SER 6.50 Adresse!!! 


R 3 Stichting Marinus vd Lubbe Is 
ne x Postbus 11149 


1001 GL Amsterdam NL 


Pound 83 
Pra 300 
ff 18 


INHALTSVERZEICHNIS: 


TITELSEITE 


INHALT, ADRESSE und sonstiges + [2] | KNASTABOS 
EDITORIAL % © Wir haben schr viele Anfragen von 
Menschen aus dem Knast bekommen, 


A en die die CLASH auch lesen wollen. 

TURKEI’Übersicht + Interview mit Nilüfer Altcan, OZGUR DER D.d ® Bisher haben wir ihnen die Zeitungen 
immer zugeschickt. Langsam ist un- 

sere finanzielle Kapazität erschöpft. 

ti * Obwohl wir uns über jeden Brief und 

IRA Selbstkritik oo jede Anfrage aus dem Knast freuen, 
und auch weiterhin wollen, daß Ge- 

fangene uns die Adressen von ande- 

RAF Vorwort %* 0 ren Gefangenen schicken, die auch 
Erkl arung Interesse haben, wir schaffen es 


A. Berkman 1) [8) einfach nicht mehr. 
BERN Also: die eine Möglichkeit wäre, die 
Ali, Michi + Bernhard [214] Zeitung noch teurer zu machen um 


die Knastabos zu finanzieren, das 

h A würde dann zwar den Gefangenen 

ANTI RACIST ACTION Minneapolis 80 helfen, dafür könnten sich die Leute 
draußen, die nicht soviel Geld haben, 

die Zeitung nicht mehr leisten. Also 


ANTI- FASCISM IN GERMANY; Mannheim- Schönau, Wunnsiedel %* @® Scheiße, so gehts auch nicht. 


Gerhard Bögelein cell an Each: 
KUBA Ermöglicht den Gefangenen die 
80 Teilnahme an der politischen 
Diskussion!!! 
LOS ANGELES analyse von Mike Davis 1512) Sorgt selbst dafür, daß 
Zeitungen in den Knast 
‘ei iti i kommen!!! 
G-7 ; ein politischer Bericht * 1526) a Koistabostt! 


VURIGE VIRUSSEN; Genentechnologie + (518) A - 


DM, Gulden, Franken ... und wir 

schicken dafür einer/m Gefangenen 4 

+ Ausgaben der Zeitung, dabei zahlen 

BERN 08 wir zwar immer noch was fürs Porto 
drauf. Aber ohne diese Unterstützung 
von Euch wissen wir gar nicht, wie 
das weitergehen kann. 


BLACK PANTHER ZEITUNG, 1619] 
INTERNATIONALES INFOLADEN TREFFEN, STRUKTUR-GRUPPE %* 


INFOLADEN-LISTE nG 


EIGENTUMSVORBEHALT: 


Nach diesem Eigentumsvorhehalt ist die Zeitung so lang Eigentum des Absenders, bis sie der/dem 


Gefangenen persönlich ausgehändigt worden ist. "Zur Habe-Nahme" ist keine persönliche Aushändi- 
gung im Sinne des Vorbehalts. Wird die Zeitung der/dem Gefangenen nicht persönlich ausgehändigt, 
ist sie dem Absender mit dem Grund der Nichtaushändigung zurückzusenden. 


Also, ‚jetzt hast du sie in der Hand, die neue Ausgabe Und obwohl es für uns ziemlich 
schwierig war, diese Ausgabe rechtzeitig erscheinen zu lassen, sind wir doch sehr froh, daß 
es sie gibt. (Wie schon öfters gesagt, wollen wir mit diesen Geitung so einiges erreichen. In 
der letzte Ausgabe haben wir schon erklärt, daß wir es zur Leit für eins der wichtigsten 
Themen halten, genau zu schauen, was notwendig und gut ist für die linksradikale Kräfte, um 
wieder eine gesellschaftliche Bedeutung, eine anziehende und vorstellbare Alternative gegen 
das heutigen System zu werden. Oamit hängt zusammen, ehrlich und offen zu bereden was 
es an fehler gegeben hat und immer noch gibt, wo gute Sachen entwickelt sind die unbedingt 
festgehalten werden müssen und wo neue Strategien und Perspektiven entwickelt werden 
oder werden sollen. 


In diese Ausgabe haben wir mehrere Artikel aufiyenommen, die sich mit diese Diskussionen 
beschäftigen. (In der BRD hat sich für diese Diskussion mittlerweile der Begriff‘ 
"NWeubestimmung" gefestigt, obwohl wir "Weiterbestimmung" für richtiger halten. Oieles aus 
dieser Diskussion ist nämlich gar nicht so neu, aber eher nicht von uns wahrgenommen 
worden....). 

Erstens sind da die Artikel überlvon der RAF, RZ und von Irischen politischen Gefangenen. 
Darüber haben wir einiye gute Diskussionen gehabt, die wir versucht haben in einem Öorwort 
wiederzugeben. (ir finden es wichtig, die Artikel und unsere Diskussionen dazu absudrucken, 
weil wir denken, daß das ein Ansatz sein kann, um die Diskussion für alle- weiter zu 
entwickeln. Zu weiterreichenden, konkrete "Ergebnissen" haben unsere Diskussionen noch 
nicht ‚geführt, aber das wäre ‚jetzt auch mit Sicherheit zu früh. 

Ein weiterer Artikel darüber, wie Leute sich organisieren, ist der Artikel über Anti Racist 
Action aus Minnenpolis, USA. für uns in Europa finden wir das besonders wichtig, wegen der 
enormen Zunahme von offenem Rassismus. Sie organisieren sich dagegen in Untergruppen 
anhand der Unterdrückungsverhältnisse, aber diskutieren zugleich auch ‚gemeinsam. Auch für 
Menschen in andere Länder ist es wichtig, @ege zu finden, Rassismus konkret zu bekämpfen, 
ohne dnbei andere Unterdrückungsverhältnisse zu vernachlässigen. 


Noch ein Bereich worüber wir jetet, wie in der letete Ausgabe, berichten wollen ist AIDS. 
Hierbei stoßen wir aber auch gleich auf einige Grenzen, die sowohl die Schwierigkeiten aber 
auch die Notwendigkeit klarmachen, über den eigenen Tellerrand hinaus zu schauen. Erstmals 
ist klar, daß wir uns einfach damit nuseinandersetzen müssen, weil AlDS für so viele Leute 
konkrete Realität ist. (Um eine Puertoricanische Genossin zu zitieren: "Wie kannst du über 
revolutionäre Subjekte' reden, wenn die Leute die damit ‚gemeint werden, sterben wie die 
Ratten") 


Klar ist auch, das AIDS eigentlich kein Thema ist für weite Teile der linksradikale Szene. 
Einige Ursachen dafür sind unsere Meinung nach: 

- In (est-Europa sind bis jetzt vor allem Schwule, Prostituierte und Örogenabhängigen 
davon AT Be Teen, und haben sich zum Teil dagegen organisiert. Mit diesen Gruppen 
haben "wir" eher weniy Kontakt. (Zu Örogenabhängigen grenzen wir uns lieber ab, 
Prostituierte werden eher nur als Opfer wahrgenommen und viele radikale Schwulen und 
Lesben sehen schon seit Jahren keine Perspektive mehr in eine heferosexistischen Szene.) 
Daher lässt sich ziemlich einfäch die Augen schließen. 

- Auch wird klar daß das bloße Wissen über Unterdrückungsverhältnisse nicht automatisch 
zu Erkennen und Handeln führt. Welche auswirkungen AIDS hat, wird seht stark durch 
Rassismus, Imperialismus, Kapitalismus, Sexismus und Heterosexismus bestimmt. Aber dies 
wird, wenn überhaupt, eher als abstraktes Kenntnis wahrgenommen. 

- (eiterhin zeigt sich hier, das wir uns schon seit langem nicht mit Basis-lebensbedingungen 
wie Gesundheit, Ernährung usa. beschäftigen. Dieser Metropolen-Iuxus können wir uns so 
nicht (mehr) leisten. 

für uns heißt das, das wir bewuht damit umgehen wollen. Bewußt auch von unsere 
unterschiedliche Erfahrungen mit AIDS ausgehen, und davon das auch manche von uns hart 
daran arbeiten müssen, ihr bisheriges nicht-verhalten und nicht-wissen zu überwinden. 
(Weiterhin heißt das, das einiges was wir hier als Ursachen aufyeführt haben, nicht nur beim 
bereich AIDS eine Rolle spielt. Da werden wir, zusammen mit euch, auch weiter daran 
arbeiten das im Griff zu bekommen und die unterschiedliche Realitäten an zu erkennen und 
an zu packen. 


Wir wollen mehr von unseren eiyenen Diskussionen in die Geitung bringen, z.B. indem wir in 
Oorwörtern schreiben, warum wir Artikel abdrucken, was wir an ihnen gut und wichtig finden, 
wie wir einzelne Artikel im Eusammenhang mit anderen sehen, wie unterschiedliche 
Erfahrungen einander inspirieren können und so internationalistisches Bewußtsein wachsen 
kann., 

Wir haben uns gefragt, ob wir das bis ‚jetet nach nicht ausreichend gemacht haben, weil wir 
unsere eiyenen Diskussionen für zu oberflüchlich halten, zu vorsichtig sind, sie 
aufzuschreiben, und uns nicht trauen, Stellung zu beziehen und uns der Kritik zu stellen. 
Unsere gegenseitigen Erführungen sind uns wichtig, um uns wissen 2u lassen, daß 
Öeränderungen möglich sind (‘ sowohl eigene als Gruppe, als auch darüber hinaus), um nicht 
die Flinte ins Korn zu werfen, sondern Mut und Kraft zu schöpfen, weil wir nicht alleine sind... 
Und so laß uns nicht ohne Dich, Deine/fure Diskussionen und Praxis, wir wollen wissen, auch 
wenn sie mal krachen, aber nuch, wenn's mal was Gutes ‚gibt. Dieses Projekt ist ein Teil von 
Menschen, die es wichtig finden, über (die eigenen) Grenzen hinwegzuschauen nach neuen 
Horieonten, die Suche nach‘ neuen Erfahrungen, von Menschen, die ‚jetzt voneinander isoliert 
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(die Ihr Euch bestimmt denken könnt, sind wir bei unseren bemühungen dabei an einige 
Schwierigkeiten yestoßen, einige sind spezifisch für uns, bei anderen denken wir, daß viele, 
die wie wir, interessiert sind an der entwicklung einer internationalen Revolutionären 
Bewegung, an ähnliche Schwierigkeiten stoßen werden. 

Ein wichtiges Ding für uns ist darin, daß Menschen mit unterschiedlichen politischen und 
kulturellen Erfahrungenl Vorstellungen! Positionen zusammenkommen, 80 ‚wie in unserer 
Gruppe ganz unterschiedliche politische und kulturelle Erfahrungen! Vorstellungen/ Positionen 
zusammenkommen. Ihr könnt Euch bestimmt vorstellen, daß dabei 'ne ganze Menge 
Schwierigkeiten aufnuchen, und das wollen wir hier mal zur Diskussion stellen, damit einige 


vielleicht nus unseren Erfuhrungen lernen können, genauso wie wir von Leuten lernen wollen, 
die ähnliches versuchen. ; 


Herangehensweise “ 


(ir haben festgestellt, daß es unter uns verschieden Herangehensweisen an das Projekt (und be 
an andere Projekte) gibt. Einige von uns brauchen für sich immer wieder den Raum, um 
über das Projekt, über Lösungen, Verbesserungen und Bestimmungen des Projekts 
nachzudenken und das Projekt aus einer selbstyeschaffenen Distang zu beurteilen. Anderen 
ist diese Art völlig fremd. Probleme zu lösen, Verbesserungen und Weiterbestimmung des 
Projekts findet für sie in den gemeinsamen Diskussione in der Zusammenorbeit der 
Redaktionsgruppe staff. Diese Unterschiedlichkeit ist Folge der oben erwähnten "kulturellen" 
UND politischen! Unterschiede. 

Politische Unterschiede zeigen sich einerseits direkt darin, das für einige von uns ihre 
Herangehensweise eine ganz bewußre politische (Wahl ist. Andererseits werden sie of nicht 
so klar, wenn es um Lielsetzungen, Vorstellungen, Träume geht die weit über dieses Projekt 
hinausgehen. Darüber reden wir eigentlich nur selten, (obwohl sie oft in diskusionen im 
hintergrung mitspielen) und zeigt sich das auch als schwierig um dabei nicht in diffusen 
Algyemeinheiten oder Utopismen zu geraten. Darum denken wir das es wichtig ist, die 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten rouszufinden, weil sie oft in Diskussionen im Hintergrund 
mitspielen. 


Ein Beispiel, daß das Leben schrieb... 


en Treffen ersetafe lange Zeit das große Schweigen die Diskussion. 


Bei unserem Vorletat | et 
Einige von uns waren mit der Position zum Treffen gekommen, daß sie unbedingt eine 
ee roduktionen; wollten 


für unser Projekt haben wollten. Sie waren gestresst von a ieiean P 
auch wieder in anderen Initiativen kontinuierlich mitarbeiten, er re 
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Inhaltliche Unzulänglichkeiten. Aus dem Ganzen war für sie die Schlußfolgerung: Wir 


aufgrund der 


Heute muß eine Politik gemacht werden, die neue 
Menschen gewinnt, die Menschen neu organisiert 
und eine neue Perspektive entwickelt. 


Interview mit Nilüfer Alcan, ÖZGÜR DER 


‚Im August 1992 hatten Internationalistinnendie Möglichkeit, ein Gesprächmit Nilüfer Alcan (ÖZGÜRDER, Verein für Rechte und Freiheiten, 
Istanbul) zu führen. Sie sprachen über die Situation in der Türkei und Kurdistan, die Menschenrechte, Demokratie, über die internationale 
Solidarität und die “'neue’’ Weltordnung. Nilüfer war eingeladen worden, aufdem Internationalen Kongreß gegen den Weltwirtschaftsgipfel 
in München vom 4.-8.Juli 1992 teilzunehmen. Sie sprach auf dem Forum 1 dieses Treffens. Anschließend reiste sie durch verschiedene 
europäische Länder, nahm an vielen Veranstaltungen teil und sprach mit vielen Leuten. j 
Eine internationale Diskussion zu beginnen ist eine Aufgabe, die mehr Aufmerksamkeit, mehr Konzentration, mehr Verantwortung braucht, 
wenn sie erfolgreich sein soll. Es bedeutet offen zu sein für das Leben, die Probleme, die Erfahrungen von Leuten aus anderen Ländern ebenso 
wie für Leute aus unseren eigenen Ländern (in Europa). Es bedeutet offen zu sein für Kritik, für Fragen und die Bereitschaft, über die eigenen 
Probleme, Erfahrungen und Schwächen des eigenen Kampfes zu sprechen. Eine internationale Diskussion zu beginnen bedeutet auch Praxis 
zu entwickeln. Praxis auf vielen verschiedenen Ebenen. 


(Dieses Gespräch ist der Broschüre ‘In unseren Schreien nach Freiheit wächst unser Kampf’ ' entnommen. Sie erscheint im September 1992 
zum 12. Jahrestag des Militär- und Natoputschs in der Türkei. 

Herausgeber (und Bestelladresse): 

Arbeitskreis Internationalismus im Infoladen Bonn, Wolfstr. 10/Hinterhaus, 5300 Bonn 1. 

Weiterhin findetsichinder Broschüre ein Interview mit YaseminGedik, ehem. Gefangene im 129a-Prozeßgegendie Arbeiterpartei Kurdistans, 
PKK, in der BRD; ein Interview (von Anfang 1991) mit Esma Polat, Mitglied der Devrimci Sol, die Ende April 1992 in Adana bei einer 


Polizeirazzia erschossen wurde; ein Artikel zur Institutionalisierung des Militärputsches und dem Aufbau einer Scheindemokratie u.a.m. 


Preis: ca. 8,-- Mark.) 


Frage: Zunächst möchten wir bitten, daß Du 
Dich vorstellst, uns berichtest, woher Du 
kommst und uns berichtest, in welchen poli- 
tischen Bereichen und Funktion Du tätigbist. 


Nilüfer: Ich bin Vorsitzende des Vereins 
Özgür Der (Für Rechte und Freiheiten) in 
Istanbul. Wir wollen dazu beitragen, daß die 
demokratischen Rechte aller Men-schen in 
der Türkei und Kurdistan gefordert und er- 
reicht werden. Gegen diese Forderungen or- 
ganisiert die türkische Regierung jede 
Unterdrückung, Folter und Massaker. Diese 
Unterdrückung betrifftalleSchichten derBe- 
völkerung. 
Özgür Der wurde 1991 gegründet und im 
gleichen Jahr schon wieder verboten (14. 
Juli). Danach gründeten wir den Verein Tüm 
Özgür Der (Für alle Rechte und Freiheiten), 
auch dieser Verein wurde verboten, d.h. po- 
“ Iizeilich geschlossen und zwar im April 1992. 


Frage: Özgür Der gibt es ja nicht nur in 
Istanbul ... 

Nilüfer: In verschiedenen Städten gibt es 
heute Vereine wie Özgür Der: in Istanbul, 
Kayseri, Malatya, Trabzon, Ankara, Izmir, 
Adana, Osmanyie. 

Frage: Sind das alles eigenständige Vereine 
oder haben diese Vereine eine gemeinsame 
Satzung und einen Dachverband? 

Nilüfer: Weil die türkischen Gesetze es er- 
möglichen, daß wenn einer dieser Vereine 
verboten würde, alle verboten wären, haben 
wir eigenständige Vereine gegründet. 


Frage: Aufwelcher gesetzlichen Grundlage 
wird denn ein Verbot ausgesprochen, wie 
jetzt z.B. in Istanbul? Und welche Konse- 
quenzen ergeben sich daraus? Gibt es Ver- 
haftungen von AktivistInnen? 

Nilüfer: Nach dem Massaker der türkischen 
Polizei gegen die RevolutionäreLinke am 12. 
Juli 1991 in Istanbul wurde das Büro des 
Vereins gestürmt und wir wurden festgenom- 
men. Die Anschuldigung war, wir hätten 
Widerstand geleistet. So sind die Verbots- 
verfügungen, oder: wir hätten mit unserer 
Arbeit gegen die Satzung verstoßen. Wir 
hatten damals die Beerdigung für die am 12. 
Juli Ermordeten vorbereitet. Wegen der Fest- 
nahmen konnten viele von uns nicht an der 
Beerdigungteilnehmen. 

Der Hauptgrund ist gewesen, daß die Mit- 
glieder von Özgür Der Widerstand gegen die 
Polizei geleistet hätten. Esma Polat wurde 
Ende April von der Polizei in Adana getötet. 
Wir haben die Beerdigung für sie vorbereitet. 
In dieser Zeit machte die Polizei eine Opera- 
tion gegen Özgür Der und 14 Personen wur- 
den festgenommen. Begründung war, es sei- 
en 5000 Tragetaschen im Büro gefunden wor- 
den, aufdenen intürkisch undkurdisch stand: 
Es lebe der 1. Mai! Außerdem warfen sie uns 
vor, es hätten an den Wänden Fotos von 
Beerdigungen gehangen. Jedesmal hat die 
Polizei behauptet, Özgür Der würde satzungs- 
feindliche Tätigkeiten durchführen. Wir erhe- 
ben dann dagegen Einspruch, aber es dauert 
dann manchmal eineinhalb oder zwei Jahre, 
bis das verhandelt wird. Solange bleibt der 


Verein polizeilich geschlossen. Mit diesem 
Gesetz, dem 38, sind schon viele politisch 
unbequemen Vereine geschlossen worden. 


Frage: Gehört dieser Artikel 38 zu dem 
*“Anti-Terror-Gesetz’’? 

Nilüfer: Nein, nein, das ist die normale herr- 
schende Rechtsprechung. 

Frage: Du hast jetzt am Beispiel der Vorbe- 
reitung von Beerdigungen Eure Arbeit be- 
schrieben, kannst Du noch weitere Beispiele 
nennen? 

Nilüfer: Ich möchte noch etwas zu der Beer- 
digung von EsmaPolat sagen. Wir kümmern 
uns auch um die Frage der Identifizierung 
unserer Toten und die religiöse Bestattung, 
wie es einige Familien wünschen. So wurde 
z.B. dem Vater von Esma Polat verweigert, 
daß er seine Tochter aus dem Leichenhaus 
abholen konnte. 

Frage: Ihr kümmert Euch also auch um die 
Familienangehörigen? 

Nilüfer: Ja, das ist wichtig. Aber die Famili- 
en, die in Özgür Der organisiert sind, versu- 
chen auch gesetzliche Maßnahmen gegen die 
Polizei zu erreichen. Wir machen also 
Protestak-tionen, schreiben Briefe, führen Ge- 
spräche mit Verantwortlichen und stellen 
auch Strafanzeigen gegen die Polizei, wie 
z.B. nach dem Massaker am 12. Juli 1991. 
Wirmachen dieNamen von Folterern öffent- 
lich, wenn sie uns bekannt werden und for- 
dern deren Bestrafung. Und obwohl wir die- 
sen offiziellen Weg einschlagen, geschieht 
nie etwas. 


Frage: Wir möchten jetzt gern ein paar Fra- 
gen zu Deiner Reise nach Deutschland stel- 
len: Du reist seit mehreren Wochen durch 
dieses Land, hast auf Veranstaltungen ge- 
sprochen, hast Interviews gegeben, warstauch 
aufdem Gegenkongreß zum Weltwirtschafts- 
gipfel in München. Wie hast Du Deine Auf- 
gaben für diese Reise bestimmt, welche Ziele 
hast Du Dir gesetzt für Deine Arbeit in der 
Türkei? 

Nilüfer: Die Ausbeutung, die Unter-drückung 
in unserem Land nimmt ständig 
zu. Ichbin hierhergekommen, um 
darüber zu berichten. Für uns ist 
die Solidarität hier mit unserer 
Arbeit und unserem Kampf sehr 
wichtig. Darüber habe ich mit den 
Menschen, die ich getroffen habe, 
gesprochen. Konkret bei dem 
Gegenkongreß am Weltwirt- 
schaftsgipfel habe ich zu dem ge- 
sprochen, was die ‘“neue’’ Welt- 
ordnung für uns bedeutet. Das, 
was die Imperialisten da “‘neu’’ 
nennenheißt füruns in der Türkei, 
daßes überhaupt keine Menischen- 
rechte gibt, kein Recht auf Frei- 
heit, ja sogar kein Recht auf Le- 
ben. DieMenschen kommen durch 
Terror um. Immer wieder wird für 
uns deutlich, daß unsere Regie- 
rung in der Türkei von den 
Imperialisten geführt und ange- 
wiesen wird. Diese Regierung ist 
politisch, ökonomisch, in jeder 
Hinsicht von den Imperialisten ab- 
hängig. Für die Menschen bedeu- 
tet das noch mehr Armut, noch 
mehr Ausbeutung, während sich 
die Imperialisten noch mehr berei- 
chern. Gerade jetzt ist es wichtig, 
sich mit dem revolutionären 
Kampf, mit dem nationalen 
Volksbefreiungskampf zu solida- 
risieren, nicht nur in der Türkei 
und Kurdistan sondern in allen 
neo-kolonialisierten Ländern. 
Wir erwarten von dieser Regie- 
rungnichts Besseres. Siekann dem 
Volkkeine Lösunganbieten, denn 
sie ist abhängig von den Imperia- 
listen und der Oligarchie. Dage- 
genentwickeltsich der antifaschis- 
tische, antiimperialistische Kampf. 
Gerade jetzt bedeutet die Soli- 
darität von antifaschistischen und 
antiimperialistischen Gruppen in 
den imperialistischenLändern und 
den Organisationen aus den neo- 
kolonialisierten Ländern sehr viel 


für uns. Wir können diese Mächte nur zusam- 


men bekämpfen. In diesem Sinne war das 
Treffen in München, wo zusammen darüber 
geredet werden sollte, was wir gemeinsam 
gegen die G 7, die sieben reichen Regierun- 
genin der nächsten Zeitmachenkönnen, sehr 
wichtig. 

Frage: Du sagst, daß es gerade jetzt wichtig 
ist, die internationale Solidarität, die interna- 
tionale Diskussion zwischen den Gruppen 


und Organisationen, die antiim-perialistisch 
und antifaschis-tisch kämpfen, zu organisie- 
ren. Du hast hier in der BRD einige dieser 
Menschen und Gruppen getroffen, sicherlich 
hast Du Dir auch eine Meinung über sie 
bilden können. Was denkst Du über sie, wie 
hat sich ihr Zustand, ihre Arbeit für Dich 
dargestellt? 

Wir spüren eine große Schwäche innerhalb 
der Linken, innerhalb der antifaschistischen 
und antiimperialistischen Gruppen in der 


BRD. Esgibt keine Einheit. Wir denken, daß 
vielleicht die Er-wartungen, die Du geäußert 
hast, unsererseitsnicht erfüllt, eherenttäuscht 
werden könnten. 

Nilüfer: Ja, ich habe einige Gruppen kennen- 
gelernt und in meinen Gesprächen habe ich 
den Eindruck bekommen, daß kein sehr star- 
ker Kampf hier besteht. Wichtig ist aber 
auch, daß in dem Kampf, der besteht, keine 
Hoffnung und keine Bewegung sichtbar ist. 


Zwar glauben die Menschen schon an ihren 
antifaschisti-schen, antiimperialistischen 
Kampf und wollen etwastun. Abersie haben 
keine Hoffnung, daß sie ihn auch gewinnen 
werden, und das lähmt sie. Wir glauben, daß 
diese Hoffnungslosigkeit mit dem revolu- 
tionären Kampf in unseren Ländern über- 
wunden werdenkann, daß dann auch hier die 
Hoffnung wieder steigen wird. 

Es ist in den imperialistischen Ländern eine 
Innenpolitik durchgesetzt worden, mit der 
die linken Gruppen, die auch ' 
keine Einheit darstellen, an den 
Rand der Gesellschaft gescho- 
ben worden und isoliert sind. 
Das ist auch eine Folge der ein- 
gesetzten Manipulation über die 
Massenmedien. Heute mußeine 
Politikgemacht werden, dieneue 
Menschen gewinnt, die Men- 
schen neu organisiert und eine 
neue Perspektive entwickelt. Es 
muß alles getan werden, um die 
herrschende Innenpolitik wir- 
kungslos zu machen, aufzuste- 
hen und selbstbewußt zu sagen: 
hier sind wir! Das ist auch unser 
eigenes Interesse. 

Frage: Du hast gesagt, Du hät- 
test den Eindruck bekommen, 
daßdieMenschen, die Gruppen, 
die Du getroffen hast, keine Hoff- 
nung haben. Was meinst Du mit 
““Hoffnung’’? Eine Vorstellung 
von der Zukunft haben? Was 
meinst Dumit ““Hoffnungslosig- 
keit’’? 

Nilüfer: Ich meine damit nicht, 
die Hoffnung, daß es Sozialis- 
mus geben wird. Nein, dieMen- 
schen hier glauben schon an den 
Sozialismus, an den Kampf ge- 
gen den Imperialismus. Ich mei- 
ne damit, daß die Menschen in 
den imperialistischen Ländern 
keine Hoffnung haben, etwas in 
Bewegungsetzen zukönnen. Daß 
sie nicht wissen, wie sie kämp- 
fen können, mit welchen Metho- 
den. 

Wir werden mit unserem Kampf 
in der Türkei noch einmal die 
ganze Welt erschüttern! 

Frage: Wirdenken, daßwirnicht 
wissen wie wir den Kampf 
führen können liegt auch daran, 
daß wir kein Bewußtsein, kein 
Wissen haben über unsere eige- 
ne Geschichte. Und das viele 
nicht wissen wofür der Kampf 
ge-führt werden muß, liegt daran, daß viele 
Werte, für die auch ihr ineurem Land kämpft, 
wie “Demokratie und Menschenrechte”’, be- 
stimmt werden von den Herrschenden. Die 
Regierung spricht ständig davon, daß sie 
“‘Demokratieund Menschenrechte”’ vertritt. 
Wir haben es verlernt, diese grundsätzlichen 
Werte mit einer revolutionären Perspektive 
zu vertreten. Bei Euch imLand istdasanders. 
Kannst Du noch einmal erläutern, wie Ihrals 


Revolutionäre in der Türkei diese Werte ver- 
tretet? 

Nilüfer: Auch unsere Regierung spricht von 
“Demokratie und Menschenrechten”’, sie 
sagen, zum ersten Mal gäbe es das in unserem 
Land. Das ist aber ein Theaterspiel, was sie 
da vorführen. Als Revolutionäre sprechen 
wir von Demokratie, wenn es vom Volk aus 
geschaffen wurde, wenn also dieDemokratie 
den Forderungen und Wünschen des Volkes 
entsprechen. Nur eine Revolution kann das 
erreichen. Und das gleiche gilt für die Men- 
schenrechte: essind dieRechte, die das Volk 
fordert, auch die Freiheiten. Und dasmuß die 
Regierung erfüllen. Was es heute in unserem 
Land gibt, sind Rechte und Demokratie für 
einige wenige, für die Klasse, die unter- 
drückt, ausbeutet, terrorisiert, aber nicht für 
das Volk. 

Wir wollen keinen Krieg, den hat die 
Oligarchie gewählt. Um aber Frieden, den 
wahren, gerechten Frieden für unser Land zu 
erreichen, müssen wir heute kämpfen. Was 
wir fordern, sind menschliche Forderungen. 
Sie sind gerechtfertigt und ohne zu kämpfen, 
werden sie nicht erfüllt werden können. 
Frage: Durch die Existenz der Sowjetunion 
und überhaupt durch die Existenz von exi- 
stierenden sozialistischen Staaten hat es auf 
internationalerEbene immer zwei Gegenpole 
gegeben, gerade ’bei Menschenrechten und 
Demokratie. Inder UNO und dem Menschen- 
rechtsausschuß hat es sich auch bemerkbar 
gemacht, daß die sozialistischen Staaten die 
Menschenrechte anders defiflierten. Das gibt 
es heute nicht mehr, es gibt eine “‘neue’”’ 
Weltordnung, die der Imperialisten. Wie 
macht sich das bemerkbar für Euch, werdet 
Ihr dadurch schwä- 
cher? 

Nilüfer: Wennichdie 
imperialistische Poli- 
tik bezüglich der De- 
mokratie und Men- 
schenrechte betrach- 
te sehe ich, wie ihre 
Demagogie alles be- 
stimmt. Ich habe vor- 
hin versucht zu erklä- 
ren, was Menschen- 
rechte für uns über- 
haupt bedeuten. Wir 
können sie nicht. nur 
unter einem humanis- 
tischen Aspekt be- 
trachten, es geht um N 
. die Forderungen des 
Volkes, der unter- 
drückten Menschen 
und das sie durchge- 
setzt werden. Vondie- 
sen Menschenrechten 
spreche ich. Viel- | 
leicht können wir sa- 
gen, daß der Imperia- 
lismus jetzt etwas an 
Stärke gewonnenhat, 
erhatmehr Raum be- 
kommen, mehr Luft. 
Aber das ist nur vor- 


übergehend. Der Imperialismus hält sich 
künstlich am Leben. Daß es in den Ländern 
wie bei uns z.B. noch immer Konflikte und 
Auseinandersetzungen gibt, liegt ander Aus- 
beutungderimperialistischen Staaten. In die- 
ser Zeit müssen wir fest an uns glauben, in 
unsere Stärke vertrauen, wir dürfen den Glau- 
ben an die Menschen, an die revolutionären 
Kräfte nicht verlieren. Die Menschenrechte 
in den sozialistischen Ländern hat der Impe- 
rialismus immer mit Bedacht aufseineneige- 
nen Vorteil kritisiert, das war der kalte Krieg, 
immer haben sie, wie z.B. gegen Kuba oder 
die Sowjetunion Gegenpropagandagemacht. 


Frage: Wir haben das auch deswegen ge- 
fragt, weil eshhier viele gibt, die hoffnungslos 
geworden sind, seit es die sozialistischen 
Ländernicht mehrgibt undder Imperialismus 
immer stärker geworden ist. Sie sehen keine 
Gegenmacht mehr, die das aufhalten kann. 
Sie glauben, daß sie jetztganzalleinsindund 
zu wenige, um auch die militärische Macht, 
die der Imperialismus hat, aufhalten zu kön- 
nen. 
Nilüfer: Ein kleines Beispiel will ich nen- 
nen, welche Probleme die Im-perialistischen 
Länder haben, überhaupt noch an der Macht 
zu bleiben. Das siesich dafür getroffen haben 
auf dem Weltwirtschaftsgipfel in München 
zeigt, daß sie in einer Krise stecken. 

Ich kann mir das vorstellen, was Du über die 
Menschen in Eurem Land sagst, was sie 


hoffnungslos macht. Viele denken, der. 


Imperialismus ist sehr stark und sie haben 
Angst davor. Aber der Im-perialismus hat 
doch in sich selbst gar kein Vertrauen. War- 
um sonst würden sieKuba soangreifen, wenn 


sie in sich Vertrauen hätten?! Kuba ist so ein 
kleines Land, mit so geringer ökonomischer 
Kraft, sie bräuchten gar keine Angst davor 
haben. Aber sie trauen sich selber nicht und 
so macht ihnen auch jede kleine sozialisti- 
sche Bewegung Angst. Sobald nur eine klei- 
ne Opposition aufkommt, setzen sie ihren 
Unterdrückungsapparat in Bewegung. 


Frage: Möchtest Du vielleicht zum Schluß 
vonunserem Gespräch noch etwasspeziellan 
diejenigen sagen, die das hier lesen werden, 
die hier in den europäischen Ländern leben? 


Nilüfer: Wir haben einen festen Glauben. 
Wir glauben an den Sozialismus, wir glauben 
an die Kraft der unterdrückten Menschen die 
sich im Kampffür ihre Rechte und Forderun- 
gen befinden. Solidarität heißt, sich die For- 
derungen der unterdrückten Menschen zur 
eigenen Sache zu machen. Der Kampf in 
unserem Land wird für die Menschlichkeit 
und für die Völker der Welt eine Hoffnung 
sein. Dieser Verantwortung sind wir uns be- 
wußt. Wir kämpfen für unsere menschliche 
Würde, wir kämpfen für die Selbst- 
bestimmungder Völker und fürein gerechtes 
Leben. Für diejenigen in unserem Land, die 
dafür eintreten und kämpfen bedeutet das oft 
Verhaftung, Folter, Tod. Aber um die Forde- 
rungen zu unterstützen sind wir auch bereit, 
unser Leben zu geben. So verstehen wir 
menschliche Würde und revolutionäre Iden- 
tität. Und wir solidarisieren uns mit allen 
kämpfenden Menschen aufder ganzen Welt. 


(August 1992) 


Den folgenden Artikel haben wir 
aus der Winter 1991 - Ausgabe 
der Zeitschrift "The Captive 
Voice/An Glör Gafa" (Stimme der 
Gefangenen) entnommen. Er ist 
Teil einer Diskussion. inner- 
halb der irisch-republikani- 
schen Befreiungsbewegung über 
den momentanen Zustand und mög- 
liche Strategien für die Zu- 
kunft. Maitiü O Treasaigh be- 
zieht sich mit seiner Erwiderung 
auf einen Artikel in der Sommer 
- Ausgabe (1991) von Captive 
Voice mit der Überschrift "10 
Jahre später"). 


The Captive Voice / An Glör Gafa 
Contact: The POW Department 
51/55 Falls Road, Belfast oder 

5 Blessington Street, Dublin 


Für USA & Canada: 

An Glör Gafa 

c/o INAC National Office 
4951 Broadway 

10034 New York 


und geistig dauerhaft gebrochen. ”’ 


lassen. 


The Captive Voice/An Glör Gafa ist eine Vierteljahreszeitschrift, die komplett von den 
irisch-republikanischen Kriegsgefangenen, die momentan in Irland, England, Europa und 
den USA festgehalten werden, geschrieben wird. Sie wird von Sinn Fein’s Abteilung für 
Kriegsgefangene publiziert. Irische RepublikanerInnen haben immer anerkannt, daß 
Widerstand gegen britische Herrschaft nicht bei ihrer Verhaftung aufhört. DieKämpfe, die 
geführtund die Taktiken, die benutztwerden müssen, können sichändern. DerFeind bleibt 
aber derselbe. Oder wie unserer Genosse Bobby Sands es ausdrückte: 

“Die Knäste sind dazu konstruiert, die politische Identität der festgenommenen republi- 
kanischen Gefangenen zu zermalmen, um seinen/ihren Widerstand zu zermalmen und ihn/ 
sie in eine systemkonforme Antwort-Maschine mit einem durch Repression auf seinem/ 
ihren Rücken gestempelten großen kriminellen Etikett umzugestalten und sie dann 
regelrecht wieder auf die Straße zu entlassen, politisch geheilt - politisch ausgetrocknet - 


Die Gründung dieser Knastzeitung drückt nicht nur unsere Hochachtung an unsere 
Familien, FreundInnenund GenossInnen aus, derren Stärke und Unterstützung für uns alle 
sehr inspierierend waren, ist aber genauso eine Anerkennung dessen wer wir sind - 
politische Gefangene, ungebrochen in unserem tiefverwurzeltem Verlangen nachFreiheit. 
The Captive Voicebietetuns eineBühneund eine Gelegenheit um unsere Sichtweisen auf 
gerade die Themen und Fragen, die das tägliche Leben sowohl drinnen als draussen 
beeinflussen, schwarz auf weiß zu präsentieren. 

Die Zeitschrift enthält politische Analysen zu den momentanen nationalen und internatio- 
nalen Themen, Kultur, Kurzgeschichten, Gedichte und die letzten Nachrichten zuaufKnast 
bezogene Kampagnen und Themen. In Spezialbeiträgen können auch Satire und Humor 
gefunden werden, Comix und Kunstabdrucke. 

Wir haben uns gefreut und wurden sehr ermutigt durch die große Reaktion auf die 
Zeitschrift. Wir hoffen, daß das Teilen unserer Gefühle und Erfahrungen über An Glör 
Gafa alle unsere LeserInnen nützlich ist und Vergnügen schenkt. 

Wir sind fest entschlossen unsere Botschaft und unsere Captive Voice viele hören zu 


Die irischen republikanischen Kriegsgefangenen. 


Organisierung für sich ändernde Zeiten 


Eine Erwiderung auf ‘10 Jahre später”’ 


von Maitiü O Treasaigh (Portlaoise) 


Die Auroren von ‘10 Jahre später’ habeneine nüchterne, aber realistisch Einschätzung der Position gegeben, inder sich unsere 
Bewegung eine Dekade nach dem Hungerstreik befindet. In den bedeutenden Ereignissen dieser Zeit und in der kurzen E uphorie, 
die unseren offensichtlichen Fortschritt inden 3 oder 4 Jahren danach umgab, gibt es viel Stoffzum Nachdenken. In der. folgenden 
Aussage aus dem Artikel: ‘‘*Unser Mangel an Effektivität in den 26 Counties muß verstanden und überwunden werden, wennunser 
Kampf nicht in die Krise kommen soll’’ gibt es vor allem kein Ausweichen vor der offenkundigen Wahrheit. 


(Vorwort von Captive Voice) 


Als erstes müssen wir alle erkennen, daß wir 
gegenwärtig nicht in einer starken Position 
sind. Das meint, daß die Situation in den 6 
Counties unbeständig bleibt und, wie der 
vorherige Artikel ausführt, die IRA weiter die 
Kraft ist, die die Tagesordnung bestimmt; es 
ist der bewaffnete Kampf gegen den sich der 
Hauptteil derbritischen Strategierichtet. Das 
heißt nicht, daß wir nie besiegt werden kön- 
nen oder die Briten sich unvermeindlich ge- 


schlagen geben werden, aber es bedeutet, daß 


keine Lösung, ob gut oder schlecht, ohne 
Berücksichtigung der Republikanischen Be- 
wegung zustande gebracht werden kann. Die 
Art von *‘Macht-Teilung’’ hervorzubringen, 
wie sie bei den Brooke Gesprächen (Ende 
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1991, Brooke war Abgeordneter für den bri- 
tisch besetzten Norden Irlands im britischen 
Parlament. Dieser Posten wird von der irisch- 
republikanischen Bewegung als british direct 
rulerbezeichnet) ins Auge gefaßt wurde, oder 
irgendeine Reform, die die Teilung kaum 
verdeckt, heißt, daß die Briten uns zuerst 
ausschalten müssen. 

Die Kehrtseite der Münze ist unsere eigene 
Unterstützungsbasis. Es ist lange her seit 
klargestellt wurde, daß dieser Kampf nicht 
ausschließlich aufdem Rücken der nationali- 
stischen ArbeiterInnenklassein den6 Counties 
(britisch besetzter Norden Irlands) geführt 
und gewonnen werden kann; aber wie weit 
sind wir damit gekommen, diese Situation zu 


verändern? Unsere UnterstützerInnen haben 
bewiesen, daß sie hartnäckig und mutig sind 
und auch bereit sind im Zweifelsfall zu unse- 
ren Gunsten zu entscheiden, wenn die Dinge 
schlecht laufen, aber es ist keine unver- 
siegbare Quelle. Wirhaben esgeschafft durch 
eine völlig harte Periode hindurch den größ- 
ten Teil der Unterstützung zu halten, den wir 
hatten als Sinn Fein als der dynamische Fak- 
tor in der politischen Situation gesehen wur- 
de, aber es gibt wieder unvermeindliche An- 
zeichen der Gefahr in die politische Isolation 
zukommen! 

Es.gibt kein Drumherum um die Tatsache, 
daß es in den 26 Counties (Republik Irland) 
ist, wo wir die Art von Unterstützung gewin- 


nen müssen, die diesen Kampf zu einem 
erfolgreichen Abschluß bringt. Das Potential 
existiert, aber es für uns zu gewinnen hat sich 
als weit von uns entfernt herausgestellt. Viel- 
leicht erwarten wir zu viel zu schnell, aber 
unglücklicherweise haben wir Gelegenhei- 
ten verpaßt und Zeit vergeudet, was wir uns 
kaum leisten können. Nichtsdestotrotz, die 
Situaton hat sich seit 1981 etwas verbessert 
und in vielen Gegenden haben wir jetzt eine 
Präsenz, durch harte Arbeit und Verbindlich- 
keit aufgebaut, die eine feste Grundlage bie- 
tet auf der weitere Fortschritte gemacht wer- 
den können. Bei der Diskussion um unseren 
Mangel an Unterstützung in den 26 Counties 
und die Mittel, mit denen wir eine effektive 
Organisation und Wahlbasis aufbauen kön- 
nen, ist es grundlegend zwei Dinge im Auge 
zu behalten: Das gesamte politische Klima, 
in dem wir arbeiten müssen, und die Art von 
Politik, die wir machen. 


In diesem Land und weltweit hat es während 
der letzten 10 Jahre eine bedeutende Ver- 
schiebung nach rechts gegeben. Die 
Machtbalance ist überwältigend zu Gunsten 
des Imperialismus gekippt. Massenarbeits- 
losigkeit und Rezession im Westen sind dem 
stetig wachsenden Elend und Hunger in der 
unterentwickelten Welt gleichgekommen. 
Solche Bedingungen führen nicht zur Revo- 
lution undeinem Wunschnach Veränderung, 
sondern zu Apathie und Hoffnungslosigkeit. 
Nur wenn Menschen Hoffnung haben und 
den Glauben, daß die Dinge sich zum Besse- 
ren wenden können, sind sie bereit etwas zu 
tun um das herbeizuführen. Der Zusammen- 
bruch der Sowjetunion und ihrer Verbünde- 
ten und die scheinbare Diskreditierung von 
Sozialismus als einer Alternative zu Kapita- 
lismus - dem verantwortlichen System für 
den größten Teil der Armut und des Hungers 
auf der Welt - bedeutet, daß die meisten 
unterdrückten Menschen zur Zeit keine le- 
bensfähige Alternative sehen. 

Das Phänomen hat sich in diesem Land 
wiedergespiegelt und wir als eine revolu- 
tionäre Bewegung mußten während der letz- 
ten Jahre unter diesen Umständen handeln. 
Daher ist es eine Anerkennung sowohl der 
Kraft unserer AktivistInnen als auch der Zä- 
higkeit unserer UnterstützerInnen, daß wir 
derHauptdorn im Auge des Imperialismus in 
diesem Land bleiben, während andere natio- 
nale Befreiungsbewegungen und tatsächlich 
progressive Regierungen, die als Ergebnis 
erfolgreicher anti-kolonialer Revolten an die 
Machtkamen, an die Wand gedrückt wurden. 
Gleichfalls hat in Irland ein großer Teil der 
sogenannten “‘Linken’’ in Bausch und Bogen 
vor dem Strom reaktionärer Gedanken kapi- 
tuliert. Als Beweis dafür brauchen wir nur 
auf die Arbeiterpartei zu sehen. Wie dem 
auch sei, überleben an sich ist nicht genug 
und wir sollten diese Zeit nutzen um unsere 
Organisation zu modernisieren und die Art 
und Weise wie wir Politik machen genau zu 
untersuchen. Die gegenwärtige Phase rechter 
Überlegenheit wird vorübergehen. Der Kapi- 
talismus sieht sich einer enormen Krise ge- 


genüber, die zu po- 
litischen Unruhen 
führen wird. Neh- 
men wir das Beispiel 
derÖkonomieinden . 
26 Counties. Wäh- 
rend der letzten 4 
Jahre hat die Fian- 
na Fail (Regier- 
ungspartei) den gro- % 
ßen ““nationalen 
Aufschwung’ be- 
jubelt. Mann kann 
denken, daß das ein 
merkwürdiger Auf- ; 
schwung ist, der 
Rekordzahlen von 
Arbeitslosigkeitund | 
Emigration aufzu- 
weisen hatund wäh- 
rend dem regier- 
ungseigene Statisti- 
ker beanstandeten, 
daß ein Drittel der 
Bevölkerung in Ar- 
mut lebe. Jetzt fü- 


gensiehinzu,daßes & The IRA continues to be an effective agenda setter 


eine Rezession gibt 

unddie Arbeitslosig- 

keit schnell 300.000 Menschen übersteigen 
wird. Dies alles findet statt, während die 
Wirtschaft versucht von einem krisengeschüt- 
telten vereinigten Markt (EG) aufgenommen 
zu werden. Da kann es nur politische 
Instabilität geben. 

Menschen werden vieleichtnnicht durch quä- 
lende Armutund ArbeitslosigkeitzurRevolte 
veranlaßt, aber solche Bedingungen können 
eine Situation herbeiführen, in der es für die 
herrschende Klasse unmöglich wird in der 
üblichen Weise fortzufahren. Das führt zu 
einer politischen Krise und zu einer potenti- 
ellen revolutionären Situation. In solch ei- 
nem Szenario beginnen viele Menschen mit 
den alten Wegen zu brechen und werden 
aktiv darin verwickelteine Veränderung her- 
beizuführen. Die frühen Siebziger und 
vieleicht die Periode der Hungerstreiks wa- 
ren solche Zeiten, aber wir, dierevolutionäre 
Bewegung, die Jahrzehnte damit verbracht 
haben uns in revolutionärer Rhetorik gegen 
die Teilungstaaten zu engagieren, waren nicht 
in der Lage einen eigenen Vorteil aus der 
Tatsache zu ziehen, daß 100.000e Menschen 
in allen Teilen Irlands dazu bereit waren 
aktivinden Prozeß fürradikale Veränderung 
zu intervenieren. Es mag mit Recht gefragt 
werden, wer die Stillegung des ganzen Lan- 
des nach dem Bloody Sunday (30. Januar 
1972, als die britische Armee 13 Demon- 
strantInnen erschoß), oder die massenhaften 
spontanen Symphatie-Streiks 1981 hätte vor- 
hersagen können; und weiter, was hätte pas- 
sieren können, wenn wir damals die politi- 
sche Organisation gehabt hätten, die dazu 
fähig gewesen wäre eine solche Bewegung 
anzuführen? 


Die Dinge haben sıch etwas verbessert. Jetzt 
haben wir in vielen Gebieten der arbeitenden 


Klasse eine Basis, z.B. in Dublin, die wir 
unter wiedrigen Umständen aufgebaut und 
gehalten haben. Hätte 1981 solch eine Basis 
existiert, wären wir vieleicht gut dazu in der 
Lage gewesen, die Gefühle von Wut und 
Unruhe besser nutzbar zu machen, die über 
den Hungerstreik entstanden waren, die aber 
nach dessen Ende genause schnell wieder 
nachließen. Daher verbleibt die Frage: Wie 
können wir die Art von Partei aufbauen, die 
eine bewußte radikale Basis erreicht und uns 
für Bedingungen vorbereiten, die vorteilhaf- 
ter für eine revolutionäre Bewegung sind als 
unsere eigenen. Sicherlich könnten wir unse- 
re Segelnach dem Wind drehen und uns ans 
gegenwärtige Klima anpassen, aber die iri- 
sche Geschichte ist hinlänglich gefüllt mit 
früheren republikanischen Revolutionärln- 
nen, die sich ausverkauft haben. 

Ich meine, wir haben schon seit langem er- 
kannt, daß Appelle an uneigennützigen Pa- 
trıotismus natürlich weder in der26 Counties 
noch in den 6 Counties Wirkung erzielen. 
Statt dessen haben wir begonnen unsere Po- 
litik auf die Interessen der gewöhnlichen 
Menschen auszurichten und Sinn Fein hat 
sich um ein Profil als aktive Unterstützerin 
der Forderungen der Menschen nach besse- 
ren Bedingungen bemüht. Gleichwohl ver- 
bleibteine Lücke zwischen unserer Arbeitals 
AktivistInnen an der Basis und der Art wie 
die Menschen unsere Politik verstehen. Um 
es ganz offen zu sagen, sehr wenige Leute, 
auch jenen, die sich zu unserer Arbeit als 
Community-AktivistInnen in Beziehung set- 
zen können, sehen uns als ernstzunehmende 
politische Kraft an: Politik in dem Sinne wie 
das Land regiert wird und wie das das Leben 
der Menschen in Bezug auf Arbeitsplätze, 
Löhne, Wohnen usw. beinflußt. 

Einiges davon kann aufZensur zurückgeführt 
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werden und auf die vereinigten Anstrengun- 
gen unserer Feinde uns als Außenseiter dar- 
zustellen. Wie auch immer, vieles davon ist 
unserereigenen Unzulänglichkeit zuzuschrei- 
ben, besonders in Bezug aufunser politisches 
Programm. 

Während die meisten RepublikanerInnen von 
aufrichtiger Sorge um die Arbeitslosen und 
anderweitig Benachteiligtenerfülltsind, und 
in der Lage sind sich über die Notwendigkeit 
einer schlecht definierten Basispolitik zu 
verbreiten, wie viele von uns wären in der 
Lage jemandem aus Finglas, Mayfield oder 
Southill zu erklären, wie Sinn Fein die Ar- 
beitslosigkeit bewältigen würde - wie wir das 
Land regieren würden, wenn die Briten hin- 
ausgeworfen wären und wir uns eventuell 
selbst an der Macht wiederfinden würden? 
Dasmagsoerscheinen als würde es an Esoterik 
grenzen, aber das ist das Wesentliche von 
Politik; es ist der Grund, weshalb die Briten 
uns besiegen wollen und die Art, in der die 
meisten Leute denken, wenn sie wählen ge- 
hen. 

Klienteldenken spieltsicher eine große Rolle 
in der Politik in den 26 Counties, ein Um- 
stand, den wir uns zu bekämpfen vorgenom- 
men haben, aber Politik kommt immer wie- 
der aufHauptthemen, wie das Land zu regie- 
ren ist, zurück und in diesem Spiel werden 
wir nicht als ernsthafter Spieler angesehen. 


Wir müssen ein vollständig ausgearbeitetes 
und klares Programm haben, das darauf be- 
gründet ist, wie wir eine sozialistische 32 
County Republik verwalten würden. Offen- 
sichtlich wird es in diesen Zeiten GenossInnen 
geben, die argumentieren werden, daß wir 
uns vom Sozialismus fernhalten sollten und 
einige haben schon gesagt, daß es ein ge- 
scheitertes System ist, das uns nichts bietet. 
Laßt uns darüber im Klaren sein. Das einzige 
gescheiterte System in diesem Land ist der 
Kapitalismus und wenn alles, was wir den 
Menschen anbieten kön- 
nen, ein Fahnenwech-sel 
ist, dann sind wir wieder 
dawo wirangefangenha- 
ben. 

Wennunser Sozialismus 
aufvage Verallgemeine- 
rungen und Parolen be- 
schränkt bleibt, dann 
wird uns das natürlich 
auch nirgendwohin brin- 
gen. Wir müssen in der 
Lage sein zu sagen, was 
wir tun würden, um die 
Abhängigkeit dieses 
Landes von multina- 
tionalem Kapital zu bre- 
chen und wie wir eine 
Wirtschaft für die Inter- 
essen von irischen Ar- 
beiterInnen und kleinen 


gutes Beispiel dafür was notwendig ist, und 
es sollte von der Bewegung, sowohl in den 
Gefängnissen als auch außerhalb, mehr Wert 
auf politische Untersuchungen gelegt wer- 
den. 


Esgibtnatürlicheineandere Denkschule, die 
glaubt, daß unsere Annäherung an die 26 
Counties so unbestimmt wie möglich sein 
undsich aufübergreifende nationale Themen 
konzentrieren sollte. Meiner Ansichtnach ist 
das eine verfehlte Strategie. Es gibt dort kei- 
ne fertige WählerInnenschaft, die mit Appel- 
len zur nationalen Frage gewonnen werden 
könnte. Es gibt eine große Zahl von Leuten, 
die etwas gegen die britische Besetzung ha- 
ben, aber nur wenige von ihnen wählen Sinn 
Fein. Der Wahlsieg der Fianna Fail 1932 ist 
ein klassisches Beispiel dafür, wie wenig 
idealistischer Nationalismus bedeutet, wenn 
die Frage nach der Macht auf der Tagesord- 
nung steht. Beide, Fianna Fail und IRA, 
nahmen für sich in Anspruch, voll und ganz 
gegen die Teilung zu sein und versprachen 
den Teilungsvertrag aufzuheben. Aber Fianna 
Fail war dank harter organisatorischer Arbeit 
auch bei der Basis überall in den 26 Counties 
präsent. Sie hatten ein Programm, das die 
Partei verpflichtete, die Slums zu beseitigen 
und die Bezahlung der Landabga-ben zu be- 
enden. Fianna Fail gewann die Wahl auf 
Grund dieser Politik, die sich an die große 
Mehrheit der RepublikanerInnen wendete, 
bestehend aus ArbeiterInnen und kleinen 
FarmerInnen. Unterdessen wurden IRA und 
Sinn Fein an den Rand gedrängt und später 
konnten mit ihnen leichter fertigge-worden 
werden. Daraus ergibt sich eine wichtige 
Lehre für RepublikanerInnen heutzutage. 

Die Hauptlektion für uns jetzt muß sein, daß 
wir, solange wir nicht ein radikales soziales 
und wirtschaftliches Programm mit den For- 
derungen nach nationaler Freiheit verbinden 
können, ebenso an die Seite gedrängt werden 


wie die RepublikanerInnen in der Vergan- 
genheit. Organisatorisch bedeutet dies unse- 
re AktivistInnen an der Basis jeder großen 
und kleinen-Stadt, jedes Dorfes einzusetzen 
und eine umfassende Politik auszuarbeiten, 
die ernsthaft als ein besserer Weg, das Land 
zu regieren, betrachtet werden kann. Nur 
eine disziplinierteund engagierteParteikann 
dies erreichen und ihre Schaffung ist eine 
immer dringendere Notwendigkeit. 

Die Zeiten sind schlecht und wir erscheinen 
als isoliert und unsere Feinde sind manchmal 
unverschämtgenug uns abzuschreiben. Aber 
wie auch immer, Zeiten ändern sich und 
wenn sie es tun, müssen wir bereit sein, den 
Nutzen daraus zu ziehen. Schließlich, wer 
hätte 1978, als 2-300 Leute bei der GPO zur 
Unterstützungder blanket-men und der Frau- 
en in Armagh (Frauen-knast) demonstrier- 
ten, vorausgesehen, daß 3 kurze Jahre später 
10.000e auf die Straßen gehen und das 26 
County Establishment in ihrem korrupten 
Mark erschüttern würden? 

(Nach der Aberkennung ihres politischen Sta- 
tus durch den britischen Staat und dem Be- 
ginndes Baus der H-Blockstraten republika- 
nische Gefangene in Gefängnis Long Kesh 
am 14.9.1976 ineinen Schmutz- und Decken- 
streik, dem sich nach und nach immer mehr 
Gefangene anschlossen. Schmutz- und 
Deckenstreik bedeutete sich nicht mehr zu 
waschen, keine Kleidung zu tragen (die Knast- 
kleidung wurde verweigert). Die Frauen im 
Armagh-Prison schlossen sich im Februar 
1980 dem Schmutz- und Deckenstreik an. Ab 
dem 27.10.80 traten Gefangene inLong Kesh 
und Armagh zusätzlich in einen Hunger- 
streik, der bis zum 18.12.80 dauerte. Nach- 
demder britische Staat seine Zugeständnisse 
nicht einhielt, begannen die Gefangenen am 
1.3.81 einen neuen Hungerstreik, derbiszum 
3.10.81 dauerte undwährend dem 10 Männer 
starben. Nureinige Teilzugeständnisse konn- 
ten erkämpft werden. ) 
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@ Who would have predicted in 1978 

that three short years later that tens 

of thousands would take to the 

| streets of the 26 Counties and shake 
the establishment to the core? 


FarmerInnen handhaben 
würden. Sean Lynchs 
Analyse der irischen 
Landwirtschaft in der 
letzten Ausgabe ist ein 
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Über die Krise der Linken ist nicht viel Neues zu sagen, jedeR kenntsie. Aber 
wie daraus rauskommen? 

Eine Vorraussetzung ist die Aufarbeitung der Erfahrungen aller Bewegun- 
gen und Strömungen. Was hat wer versucht? Was waren die Gedanken und 
Vorstellungen dabei? Wo waren die Grenzen, subjektive und objektive? Wo 
sind Fehler gemacht worden und wo ist nicht richtig oder gar nicht mitihnen 
umgegangen worden? Das muß eine offene, ehrliche und selbstbewußte 
Auseinandersetzung sein, ohne Beschönigung oder übertriebene 
Selbstgeiselung, auf der Basis gegenseitigen Ernstnehmens der unter- 
schiedlichen Versuche und Wege. Gefragtsind alle: bewaffnete und militan- 
te Gruppen, die Erfahrungen aus den Bewegungen, dem Widerstand, 
reformistische Versuche. Wichtig in der Auseinandersetzung ist uns, daß 
jedeR von sich aus spricht, aus dem was jedeR ist, und niemand kann jetzt | 
schon das Ergebnis wissen. 

Wir dokumentieren hier die Grußadresse der RAF an die Anti-WWG- 
Mobilisierung, die einige Aussagen der Erklärung vom 10.4.92 (siehe letzte 
Ausgabe) klarer macht, und Beiträge von Gefangenen aus dem BRD- 
Widerstand und aus der IRA. Sie alle diskutieren über Geschichte und 
Perspektive der Kämpfe um Befreiung. 

Für den Beitrag von Alan Berman, ehemaliger antiimperialistischer Gefan- 
gener in den USA (Alan ist am 10.7.92 rausgekommen, HALLO ALANII!), 
haben wir uns aus 2 Gründen entschieden. Zum Einen ist er eine Reaktion 
auf das Papier"Gerd Albatus isttot" einer Revolutionären Zelle (RZ). Dieses 
Papieristaufdeutsch in diversen Zeitungen, auf englisch in "Arm The Spirit" 
erschienen. Wir wollen dieses Papier nicht unwidersprochen stehen lassen, 
aber noch viel weniger wollen wir es abdrucken. Wir finden es, gelinde 
gesagt ‚schäbig. Zum Anderen sind wir der Meinung, daß die Reaktion Alan 
Berkmans auch für sich alleine stehen kann und ein wertvoller Beitrag zur 
internationalen Diskussion ist. 

Die Beiträge anderer RZs werden wir hoffentlich in der nächsten Ausgabe 
veröffentlichen können. 
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WIR GRÜSSEN ALLE TEILNEHMERINNEN UND 
TEILNEHMER DER DEMONSTRATION UND DES 
INTERNATIONALEN KONGRESSES GEGEN DEN 


WELTWIRTSCHAFTSGIPFEL IN MÜNCHEN 


Wir freuen uns, daß ihr zu dieser 
Demonstration und dem Kongress 
zusammen kommt, trotz der 
massiven Versuche von Stoibers 
Bullentruppen und der Medien- 
hetze, eure Organisierung und 
Vorbereitung niederzuknüppeln und 
zu zerschlagen. 


Wir leben heute in einer Zeit in 
der wir alle mit den katastrophalen 
Folgen der Globalisierung der 
Herrschaft des kapitalistischen 
Marktes konfrontiert sind. Deshalb 
finden wir es wichtig, daß alle, die 
weltweit auf der Suche nach We- 
gen sind, wie menschenwürdiges 
Leben durchgesetzt werden kann, 
die Diskussion international führen 
und über die Grenzen undKontinen- 
te hinweg organisieren. 

Trotz der unterschiedlichen 
Entwicklung der Kämpfe und der 
Bedingungen ist es eine gemein- 
same Suche danach, wie wirgegen 
die Weltbeherrschungspolitik der 
G7-Staaten, die die Macht des 
Kapitalsystems über dieMenschen 
und die Natur als endgültig zemen- 
tieren will, für das Leben der 
Menschen dringende Lösungen 
durchsetzen können. 


Wir finden wichtig, daß ihr den 
500-Jahrfeiern der imperialistischen 
Herrschaft mit diesem Kongress, 
derDemonstration und den Aktions- 
tagen die andere Seite entgegen- 
setzt. Nämlich die Tatsache, daß 
auf unserer Seite - auf der Seite der 
Unterdrückten- die Geschichte und 
das Bewußtsein der Kämpfe leben 
Den Kampf für ein Leben ohne 
Herrschaft wird es solange geben, 
solange dieses imperialistische 
System existiert, das den Wert von 
Menschenleben und Natur nach 
ihrer Vera »i‘barkeit für das Kapital 
bemii:ı. Den Kampffürdie Befreiung 
von den verinnerlichten Wert des 


© ser gegen Rassismus und 


voneinan 


sexistische Unterdrückung wird es 
geben bis überall werte und 
strukturen existieren, die von der 
Würde aller Menschen ausgehen. 
Mit diesem Kongress habt ihr 
eine Möglichkeit geschaffen, 
Erfahrungen auszutauschen und 
der zu lernen, zu gemein- 
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samer Einschätzung zu kommen 
und daraus die Erarbeitung gemein- 
samer Strategien anfangen zu 
können. 

In der heutigen Situation sehen 
wir es als unbedingt wichtig an, 
sowohl was den Kampf hier bei uns 
betrifft wie auch im internationalen, 
daß.es eine Verständigung über 
gemeinsame konkreteZiele und 
Forderungen geben muß. Wir 
müssen Vorstellungen herausfin- 
den, mit welchen Schritten wir den 
Herrschenden die Bestimmung 
über Mensch und Natur entreißen 
könne und - ob in München, Rio, 
Los Angeles oder Maputo, ob in 
PalästinaoderKurdistan - die global 
katastrophale Entwicklung um- 
zudrehen. 

Ein Aneignungsprozess von 
unten wird in konkreten Kämpfen 
undkonkreten Forderungen laufen, 
in denen wir den Herrschenden 
abringen, was Menschen zum leben 
brauchen. Das wird zum Beispiel 
vom Kampf um Lebens- und 
Wohnraum, gegen zerstörerische 
und sinnentleerte Arbeit, gegen 
Umweltvernichtung, den Gefang- 
enenkämpfen, der Organisierung 
von Schutz für Flüchtlinge und anti- 
faschistischer Mobilisierung bis zu 
der Forderung nach Schulden- 
streichung oder Reparations- 
zahlungen der imperialistischen 
Staaten an die kolonialisierten 
Völker reichen. 

Wir hier in der BRD haben eine 
große Verantwortung für diesen 
Prozess, denn wir haben es mit 
einem Staat zu tun, dessen 


Zerstörungs-potentialenorm ist. Im 
Innern haben sie ein reaktionäres 
Klima geschaffen, das hier z.B. zur 
rassistischen Mobilisierung - dem 
alltäglichen Krieggegen Flüchtlinge 

- geführt hat. 
Sie brauchen die reaktionäre 
Stimmung, das Erstarken des 
5% re 


deutschen Herrenmenschenbe- 
wußtseins als Ventil für die sich 
verschärfende, elende Lebens- 
situation von Millionen Menschen 
hier, denn sie wollen freie Hand für 
ihre Großmachtpolitik: heute walzt 
die deutsche Mark über den Osten 
und, wenn wir das nicht verhindern, 
die Bundeswehr morgen in die 
ganze Welt. Die BRD hat heute 
schon neben Japan die stärkste 
Ökonomie der Erde. Die Machtgier 
des deutschen Kapitals ist un- 
gebrochen. 


Wir wollen mit diesem Brief die 
Möglichkeit nutzen, besonders den 
Genossinnen, die aus anderen 
Ländern hierher gekommen sind, 
unseren Schritt vom April 92 - von 
unserer Seite aus die Eskalation 
zurückzunehmen - transparent zu 
machen. 


Es ist ein Schritt aus unserer 
speziellen Situation in der BRD. 
Wir stellen damit nicht den bewaff- 
neten Befreiungskampf in anderen 
Ländern in Frage; unsere tiefe 
Solidarität gehört all denen, die auf 
der ganzen Welt um Befreiung 
kämpfen. 

Es ist überall die Sache der 
Kämpfenden, aus ihren speziellen 
Bedingungen undProzessen zuent- 
scheiden, welche Mittelund Formen 
desKampfes zu welchem Zeitpunkt 
gebraucht und eingesetzt werden. 


Für euch sagen wir kurz was Zu 
unserer Geschichte. 
Wir, die RAF, sind Anfang der 


70er Jahre in einer Phase der 
weltweiten Aufbrüche für Befreiung 
und der Vietnam-Mobilisierung ent- 
standen. 

Unser Aufbruch war aus einer 
Zeit möglich, in der mit der 68er- 
Revolte auch hier viele Menschen 
aufgebrochen waren; in diesem 
Land, in dem es nach Auschwitz 
keine gesellschaftliche Auseinan- 
dersetzung mit der faschistischen 
Vergangenheit gab und Nazis in 
allen Bereichen von Staat und 
Wirtschaft wieder eingesetzt 
wurden, wurden stattdessen 
Kommunisten und Antifaschisten 
verfolgt und die Wiederaufrüstung 
gegen den Wider-stand vieler, die 
des tatsächlichen Bruch mit der 
faschistischen Vergangenheit 
wollten, durch-gesetzt. Gegen diese 
dumpfe und erstickende imperia- 
listische Realität im Nachkriegs- 
deutschland versuchte eine ganze 
Generation neue emanzipatorische 
undantikapitalistische Werte inallen 
Lebens-bereichen zu entwickeln, 
2.B.basisdemokratische Strukturen 
an den Schulen und Universitäten, 
Zusammenleben in Kommunen 
gegen den Zwang der Kleinfamilie, 
Organisierung der Frauen gegen 
ihre traditionelle Rolle und gegen 
ihre Unterdrückung in der Gesell- 
schaft und auch innerhalb der Lin- 
ken. 

Während des Vietnamkriegs war 
unserLand wichtigste Drehscheibe 
fürden US-Völkermord am vietnam- 
esischen Volk. 

Wir haben uns dem weltweiten 
Aufstand gegen den US-Imperia- 
lismus angeschlossen: 

Damals war die Handlungsfrei- 
heit des Imperialismus gegenüber 
den Bewegungen der nationalen 
Befreiung im Süden durch die 
Existenz der Sowjetunion begrenzt. 

In diesem globalen Kräfte- 
verhältnishaben wir unseren Kampf 
für Umwälzung hier als Teil der 
internationalen antiimperialis- 
tischen Befreiungsfront bestimmt. 
Es war für uns unmittelbare 
Perspektive, im gleichzeitugen 
internationalen Kampf den Durch- 
bruch für Befreiung zu schaffen. 

Auch wenn das Durchkommen 
der Befreiungskämpfe seit Ende 
der 70er Jahre durch den 


Imperialismus gestoppt werden 
konnte, war unsere Politik bis über 
die Mitte der 80er Jahre hinaus 
zentral innerhalb dieser Koor- 
dinaten bestimmt. Wirhabenin den 
80ernunsereKraft dafür eingesetzt, 
das imperialistische Roll-Back 
aufzuhalten, mit dem das Rad der 
Geschichte hinter die Oktober- 
revolution zurückgedreht werden 
sollte. Wir wollten das Kräfte- 
verhältnis für unsere Seite wieder 
aufbauen. 

In den verschiedenen Phasen 
unseres 22-jährigen Kampfs haben 
wir als Metropolenguerilla gegen 


‚die imperialistischen Weltbeherr- 


schungspläne interveniert, gegen 
die US-Politik, gegen die Nato, 
gegen die Formierung des west- 
europäischen Blocks und gegen die 
Entwicklung Großdeutschlands zur 
Weltmacht und gegen die “neue 
Weltordnung". 

Spätestens 89 lag mit der 
Annexion der DDR durch die BRD 
auf dem Tisch, daß eine histori- 
sche Phase, die mit der Oktober- 
revolution ihren Anfang nahm, mit 
großen Schritten auf ihr Ende 
zuging. Doch wir haben es nicht 
geschafft, eine Diskussion in Gang 
zusetzen, diesich damit konfrontiert 
undgleich-zeitigaus der Geschichte 
der Kämpfe - den Stärken und 
Schwächen - neue Bestimmungen 
entwickelt. 

Mit unseren Aktionen wollten wir 
in dieser Situation, indersich hierin 
der Gesellschaft die Wider-sprüche 
immer mehr verschärft haben und 
es an verschiedenen Fragen 
Kämpfe gab, ‚auf die wir uns 
bezogen haben, zu einem Prozess 
von Diskussion um neue Orien- 
tierungen und Aufbau einer 
Gegenmacht von unten beitragen. 

Wir sind mit unseren Aktionen 
an eine Grenze gestoßen. Wir 
konnten damit nicht die Prozesse, 
die für notwendig halten, in Bewe- 
gung setzen, ‚noch konnten wir 
damit die Ohnmacht vieler und die 
Resignation vor der Weltmacht des 
Kapitals durchbrechen. 


Gerade unsere letzte Aktion, die ' 
gegen den Treuhandchef Rohwed- 


der, hat es für uns deutlich gem- 
acht. Wir haben mit dieser Aktion in 
einer völligneuen gesellschaftlichen 


Situation in diesem Land -nach der 
Annexion der DDR - interveniert, 
Ihre unmittelbare Bestimmung war 
es, der kapitalistischen Walze, die 
gegen. die Menschen in der Ex- 
DDR von hier aus losrollte, auch 
unsereKraft entgegenzusetzen und 
eine Verbindung zu den Kämpfen 
dort herzustellen. 

Heute wissen wir, daß dieser 
Prozess, aus zwei völlig unter- 
schiedlichen Realitäten und 
Erfahrungen heraus zu einem 
gemeinsamen Kampf zu kommen, 
intensive Auseinandersetzungen 
und Verstehen, von einanderlernen 
aus diesen unterschiedlichen 
Geschichten, erfordert. Das ist die 
Voraussetzungfürden Aufbaueiner 
gemeinsamen Gegenmacht. 

Natürlich gab es viele 
Menschen, die sich über unsere 
Aktion gefreut haben - aber unsere 
Angriffe haben kaum Diskussionen 
und Organisationsprozesse ausge- 
lößt und alleine aus sich heraus 
können sie den Verbrechen der 
Herrschenden keine wirksamen 
Grenzen setzen. 

Aus all dem brauchen wir jetzt 
die Zäsurfüreinen neuen Aufbruch. 


Wir brauchen eine offene Dis- 
kussion über neue Grundlagen und 
Orientierungen, in der es möglich 
wird, neue Gedanken und Vor- 
stellungen für den gemeinsamen 
Umwälzungsprozess zuentwickeln. 
Zäsurbedeutet auch die Aneignung 
der Geschichte der Kämpfe, die 
Anstrengung die Fehler zu 
begreifen, um sie nicht zu 
wiederholen und die positiven 
Erfahrungen mitzu-nehmen. 
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Prozess sein. Aber für uns steht 
fest, daß wir diesen Prozess heute 
mit bewaffneten Aktionen nicht 
Voranbringen. 


Für einen neuen Aufbruch 
brauchen Wir eine gemeinsame, 
tiefgreifende und grundlegende 
Diskussion. 

Angesichts der globalen Um- 
brüche, die weltweit zur Folge 
haben, daß die Zahlder Menschen 
ständig steigt, die das Kapital nicht 
mehr braucht und die in dessen 
Logik keine Existenzberechtigung 
mehr haben oder die die 
erdrückende Lebensrealität nicht 
mehr aushalten ist doch klar, daß 
wir dementsprechend ganz neue 
Überlegungen fürden Umwälzungs- 
Prozess anstellen Müssen. 


Füruns hier stellt sich die Frage, 
wie eine Gegenmacht von unten 
entstehen kann, die eine Anzieh- 
ungskraft 


für Immer mehr 
Menschen hat, die hier in 
Großdeutschland an den Rand 


die Werte des Kapitalismus und 
Seine Ideologie ablehnen und nach 
einer neuen gesellschaftlichen 
Realitätmit menschlichen Kriterien 


Die Geschichte von jahrzehnte- 
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Probleme, mit denen 
konfrontiert sind, 
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Soziale unter den Menschen 
herauskämpfen, ist eine Frage an 
alle, die sich nicht der Macht des 
Geldes unterwerfen wollen. Wir 
sehendarin die Voraussetzung, daß 
wir hier den Aufbau einer relevanten 
gesellschaftlichen Gegenmacht 
schaffen können. 

Das zu schaffen ist aber auch 
unsere spezielle Verantwortung 
gegenüber allen, die auf der gan- 
zen Welt für Veränderung kämpfen 
und gegenüber allen unterdrückten 
Völkern, denn es ist eine ent- 
scheidende Frage, ob Groß- 
deutschland für seine Weltmacht- 
politik hier im Innern den Rücken 
frei hat, oder ob in dieser Gesell- 
Schaft ein Bewußtsein wächst, das 
von der Solidarität der Völker 
zueinander ausgeht und der 
Herrschaftspolitik Grenzen setzt. 

Wir müssen es schaffen, eine 
andere gesellschaftliche Entwick- 
lung in Bewegung zu setzen, in der 
sich Menschen finden, die es wie- 
der als reale Perspektive sehen 
können, daß das kapitalistische 
System und seine menschen- 
verachtenden Werte überwunden 
werden können. Also eine 
Bewegung, die auch heute schon 
neue Inhalte, Werte und konkrete 
Veränderungen schafft - denn das 
Sind keine Ziele, die bis auf eine 
Zeit “nach der Revolution” 
verschoben werden können. 


Wir haben mit dem Brief vom 
10.04.92 eine ganze lange Phase 
unserer Geschichte abgeschlos- 
sen. Das ist unsere Entscheidung, 
daß wir jetzt diesen Prozess von 
Reflexion und Neubestimmung für 
die Entwicklung auf unserer Seite 
wollen - das hat nichts mit dem 
Staat zu tun. 


in die Hand 83 


Dieser Staat hat es 22 Jahre 
versucht, die RAF und die Gefang- 
enen aus der RAF und aus den 
Widerstandskämpfen mit allen 


Mitteln auszulöschen. 
Damit sind sie gescheitert. Und 


das ist unsere Ausgangsposition, 
mit der wirindieneue Phase gehen. 


Wenn der Staat diesen Prozess 
niedermachen will, ist eseine Frage 
an alle, wie wir unsere Vorstellungen 


| dann dagegen durchkämpfen - und 


wir werden uns dann nicht aus der 
Verantwortung ziehen. 


Wir haben gesagt, daß es für 
uns ein wesentlicher Bestandteil in 
dem jetzt notwendigen Aufbau- 
prozess ist, die Freiheit unserer 
Gefangenen GenossInnen Zu 

rkämpfen. 
; Wenn wirjetztdavon reden, daß 
eine politische Lösung in der 
Auseinandersetzung für ihre Frei- 
heit durchgesetzt werden kann, ist 
dies ein Ergebnis von jahrelangen 
ämpfen. 
eis Freiheit aller politischen 
Gefangenen in einem absehbaren 
Zeitraum kann nurin einem Kampf- 
prozess durchgesetzt werden. 


Es muß die Sache von allen 
sein, die ein Ende der Folter, die die 
Freiheit der Gefangenen wollen, in 
diesem Kampf Verantwortung und 
Initiative zu übernehmen. 


Wir wollen eine reale Lebens- 
perspektive für unsere gefangenen 
Genossinnen und für die Gefang- 
enen ausallen Befreiungskämpfen. 
Wir wollen sie für alle und mit allen, 
die eine menschliche Lebens- 
bestimmung für sich und alle 
Unterdrückten und Entrechteten 
überall auf dieser Welt erkämpfen 
wollen. 


Rote Armee Fraktion 
- 29.06.92 


Politische gefangene Alan Berkman ist endlich Frei! 


Es macht uns freude anzukündigen das der politische gefangene Alan Berkman am freitag den 10- 
ten July endlich aus dem knast ransgelassen wurde. 

Alan war im knast seit I98S, mit einer haftstrafe die verbunden war an eine reihe von bewaffnete 
Politische aktionen gegen amerikanische militärische einrichtungen und unternehmen die die imperialistische 
Welt politik unterstützen. Diese aktionen wurden anfang der BO-ziger ausgeführt und beinhalteten 
aktionen der Red Guerilla Resistance und die in I9E3ansgeführte bombenlegung des US Capitol gebäude 
in protest auf die US invasion in Grenada; zu diese aktion bekannte sich die Armed Resistance Unit. 

Während er im knast war, öffnete die US regierung ein anderer Fall gegen Alan und 6 andere 
GenossInnen (von denen eine damals und auch jetzt noch im Untergrund ist). Diesen Fall war bekannt 
als die Resistance Conspiracy Case (RCC). Während das RCC-verfahren, war Alan sehr erkrankt von der 
Hodgkins Disease, eine Form von Krebs. Am Ende von I990, war Alan fast gestorben an die negativen 
Folgen der chemotherapy. Als Antwort darauf, Alan's Genossinnen gingen in einen "plea bargain ‘(eine 
Absprache zwischen Anklager und angeklagte das wenn die letztere schuld bekennt die strafe erniedrigt 
wird) worunter Linda Evans, Laura Whitehorn und Marilyn Buck sich schuldig bekannt haben zu den 
anklagen bezogen auf die bombenlegung des Capitol Hills, wofür dann allen vereinigungs (conspiracy) 
anklagen gegen Tim Blunk, Susan Rosenberg und Alan Berkman fallengelassen wurden. Dies war für die 
RCC-verteidigerlnnen eine sehr schwere entscheidung, aber wegen dieser entscheidung, war es für Alan 
möglich in I992 freigelassen zu werden und ist er jetzt lebend und wohl. Andererseits, wurde er sicherlich 
an die Folgen seiner krebs-krankheit im knast gestorben sein, zusammen mit den stress des RCC-Prozesses 
von welches der Staat entschieden war sie nicht zu verlieren. 

Alan Berkman wurde I945 geboren und war sowohl im widerstandsbewegung wie als aktirist und 
erreichter Physiker aktiv. Alan hat geholfen verwundete gefangenen nach die Attica rebellion in 1971 
zu versorgen, und er diente als Teil von einen medizinischer team das die native Americans in Wounded 
Kneein I973 geholfen hat. Er hat auch geholfen mehrere Puerto Rican independistas und Black Liberation 
Army (BLA) militanten zu versorgen und zu verteidigen. In I982, saß er 7 monaten im knast wegen 
seine verweigerung als zeuge aufzutreten für die Grand Jury über seine verweigerung mit der polizei zu 
reden über die behandlung die er Solomon Brown,einen BLA mitglied gegeben hat. Alan war kurz nach 
seiner entlassung angeklagt für seine medizinische behandlungen in eine große auswahlige bundesweite- 
terr. vereinigungs Fall. Wissende das er nie eine faire behandlung im häanden des Staates kriegen wurde, 
ging Alan im untergrund bis er von der FBl in I985 verhaftet wurde und angeklagt für waffenbesitz 
und falsche ID und die begünstigung von bekannte verurteilten. 

Auf eine rezeption mit freunden und GenossInnen am wochenende seiner freilassung, sah Alan fit 
und gesund aus und er bestärkte seinen einsatz für den kampf für befreiung. 


Wir schicken unsere wärmste grüßen an Alan Berkman! 
Freiheit für allen politischen gefangenen und prisoners of war! 


E 


Anmerkungen zum RZ-papier 


”Gerd Albertus ist tot”. 


1. Das papier provoziert viele 
Gedanken, und ich möchte mich 
schon von vorneherein dafür ent- 
schuldigen, daß ich mir nicht die 
angemessene Zeit nehmen kann, 
um vollständig darauf zu antworten. 
Ich beziehe mich auf eine englische 
übersetzung des Papiers. 


2. Das Papier versucht sich mit vie- 
len - zu vielen - politischen 
Fragestellungen und Themen auf 
unterschiedlichen Abstraktions- 
ebenen auseinanderzusetzen - dem 
tod von Gerd Albertus, der 
selbstkritik zu Entebbe, der 
(ideologischen und strategischen) 
Beschaffenheit von internationaler 
solidarität in den Metropolen, das 
Verhältnis der deutschen Linken zu 
Antisemitismus und zu.Israel, Diese 
im wahrsten Sinne des Wortes 
Fragen auf Leben und Tod können 
nicht auf diese Art abgehandelt 
werden. Es geht nicht nur darum, 
daß das Papier viele Fragen 
unbeatwortet läßt: die Art und 
Weise, wie Fragestellungen und 
Themen - wenn auch unbeabsichtigt 
- miteinander verbunden werden, 
grenzt an Prinzipienlosigkeit. Um 
spezifisch zu sein, der rein sachliche 
Satz "Gerd Albertus ist tot” ist 
offensichtlich geschrieben worden, 
um eine tiefe emotionale Reaktion 
hervorzurufen; eine Reaktion, die 
die/der Leserin (zumindest dieser 
Leser) überwinden muß, um sich 
objektiver und politisch mit dem, 
wasfolgt, aiseinanderzusetzen. Das 
ist nicht fair. 


3, Ich stimme mit der RZ überein, 
doß der momentane Triumphalis- 
mus der kapitalistischen länder 
keine Enschuldigung dafür sein 
kann, Kritik und Selbstkritik abzu- 
blocken. Es ist wichtiger, daß wir 
uns in dieser Zeit stärken, als daß 
wir uns darüber Sorgen machen, 
daß wir angesichts der Gegner 
geschwächt werden. Ich glaube, 
daß alle Bewegungen, einschließlich 
der palästinensischen Bewegung, 
wenn nötig in einer konstruktiven 
Weise kritisiert werden können und 
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müssen. Ich habe selbst einen Arti- 
kel in einer linken US- Zeitschrift 
veröffentlicht, indemich diejenigen, 
die für den Angriff auf die Achille 
Lauro und die Ermordung von 
Klinghoffer verantwortlich waren, 
wegen Antisemitismus kritisiert 
habe und bestimmte Angriffe auf 
Fluggesellschaften und Flughöfen 
als terroristisch in ihrer Gleich- 
gültigkeit gegenüber dem Leben 
von Zivilistinnen kritisiert haben. 


4.Ich habe eine Kritik asn der RZ für 
die Art und Weise, wie sie die 
Ermordung von Gerd Albertus 
diskutieren. Er scheint ein 
wundervoller Genosse gewesen zu 
sein, und ich trauere um seinen 
Tod. Aber ich weiß immer noch 
nicht, wer ihn hingerichtet hat. Die 
RZ sagen, daß sie keine konkreten 
Zusammenhänge diskutieren 
können. Ich finde das sehr proble- 
matisch. Wessen Sicherheit 
schützen sie, indem sie sich weigern, 
einfach die Gruppe zu spezifizieren? 
Angesichts der Abwesenheit dieser 
einen konkreten Information (keine 
andere detaillierte Information 
wäre notwendig), stimme ich der 
Kritik zu, daß dieses emotional be- 
ladene öffentliche Papier ein 
schlechtes Licht auf den gesamten 
paläsiinensischen Widerstand wirft. 
Ich stimme mit dem Statement der 
RZ “....weilfast niemandim Stande 
ist, das Geflecht der palästinen- 
sischen Organisationen und Frak- 
tionen zu durchschauen....”“ nicht 


überein und bin darüber eigentlich 
verärgert. Ich hatte auch .den 
Eindruck, das es in dem Papier eine 
ÄAndeutung gab, daß Gerd nicht 
getötet würde, weil er schwul war. 
Andererseits gibt es seitens der RZ 
in dem Papier eine nominelle 
Weigerung über Motive zu speku- 
lieren, die dann von Spekulation 
gefolt wird.”... dort stoßen Ansich- 
ten und Verhaltensweisen, dienicht 
mit den gewohnten Mustern 
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übereinstimmen, auf Mißtrauen 
und Ablehnung” und “....und daß 
in einer solchen Welt eine schwule 
Identität ver se auf Arawcehn 
stößt...” Wenn die RZ glauben, daß 
Gerd getötet würde, weil er schwul 
war, dann sollten sie das sagen 
und klar machen, daß sie sich nicht 
sicher sind. Wenn Homophobie in 
dieser Gruppe (des palästinen- 
sischen Widerstands) so extrem ist, 
dann müssen wir das wissen. 
Andeutungen jedoch führen zu 
mißtrauen, aber geben uns keine 
Informationen oder Möglichkeiten 
zur Auseinandersetzung. Das 
schwächt politisch und persönlich. 


5. Den Statements, daß es ober- 
flächlich und kurzsichtig wäre, 
bewußte Entscheidungen mit dem 
Zwang der Situation, in denen sie 
getroffenwurden, zu Entschuldigen, 
stimme ich zu. Wir müssen diese 
Zwänge verstehen, um zu ver- 
stehen, warum ein schreckliches 
Unrecht verübt wurde, aber wir 


werden unsere Fehler niemals 
dadurch korrigieren, wenn wir uns 
nur an den Bedingungen orientie- 
ren. Es stimmt auch, daß es viele 
Organisationen gibt, die unter 
brutalen Bedingungen gekämpft 
haben und trotzdem der Brutalität 
nicht erlegen sind. 

Aber ich denke, daß die RZ die 
Unterscheidung zwischen den zwei 
Arten von Organisationen zu rigide 
trifft, wenn sie z.B. die Schuld der 
Müännerherrschaft oder dem leninis- 
tischen Organisierungsmodell 
zuschreibt. Organisationen, wie 
auch Individuen, haben die Fähigkeit 
sowohl große Fehler zu begehen 
als auch, sie zu berichtigen. Um 
einen großen deutschen Denker zu 
zitieren (Goethe): “Ichhabeniemals 
von einem Verbrechen gehört, von 
dem ich mir nicht vorstellen könnte, 
es selbst zu begehen.” 

Es dient der breiteren politischen 
Argumentation der RZ, dieserigiden 
Unterscheidungen zu treffen, aber 
ich bin nicht sicher, ob das mit den 
Lehren aus der jüngsten Geschichte 
übereinstimmt. Es war sicherlich 
kein Zufall, daß die RZ ein Zitat von 
einem revolutionären Dichter, der 
von seiner eigenen Organisation 
aetötet wurde. benutzt hat. Ist die 
ERP dazu verdammt "die Sprache 
der zukünftigen Diktatoren zu 
sprechen”? Sollten wir nicht der 
Tatsache Beachtung schenken, daß 
Commandante Villalobos die Gele- 
genheit seiner ersten öffentlichen 
Rede an das Volk von EI Salvador 
dazu nutzte, um eine Selbstkritik 
seiner Organisation für die Er- 
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mordung von Roque Dalton abzu- 
geben? Sicherlich wurde die FLP in 
El Salvador durch die internen 
Morde ziemlich zerrütet, und 
trotzdem scheinen sie in der Lage 
gewesen zu sein, sich zu verändern 
und eine positive Rolle im Kampf 
der Menschen zu haben. Ich kann 
die Zukunft in EI Salvador nicht 
vorhersehen, aber ich bin zu- 
versichtlich, daß die ERP und FLP 
weder die Revolution verraten wer- 
dennochromantische Verlierer sein 
werden. 

Mein Punkt ist einfach - 
Organisationen und Bewegungen 
sind komplex, und ihre Aktionen 
und ihre Politik können sich mit der 
Zeit und als Ergebnis sowohl von 
internen Auseinandersetzungen als 
auch durch Auseinandersetzungen 
mit Anderen verändern. Die RZ 
vermittelt wenig von der Art und 
Weise der Auseinandersetzung 
zwischen den Organisationen, die 
stattgefunden hat. 


6. Ich habe einige Erfahrungen im 
Aufbau von Beziehungen zwischen 
anti-imperialistischen Gruppen und 
Organisationen aus nationalen 
Befreiungsbewegungen gemacht, 
obwohl meine erfahrung wahr- 
scheinlich sehr begrenzt ist im 
Vergleich zu denen der RZ. Ich fand 
diese Erfahrungen wichtig, politisch 
und persönlich bereichernd, 
manchmal frustrierend und fast 
immer schwierig. Als Revolutionär- 
Innen aus den Metropolen vertreten 
wir weder viel von einer sozialen 
Bewegung, noch haben wir aus- 


gedehnte Erfahrungen in vielen 
Bereichen des Kampfes. Es gibt 
sowohl auf einer strategischen als 
auch auf einer taktischen Ebene oft 
eine große Diskrepanz zwischen 
unseren Organisationen und denen 
unserer Genossinnen aus den 
nationalen Befreiungsbewegun- 
gen. Wir können leicht dazu kom- 
men, daß wir das Gefühl haben, 
daß wir wenig anzubieten haben, 
außer bestimmten Arten von 
materieller Unterstützung. Im 
Bewußtsein unserer eigenen Un- 
erfahrenheit und vielleicht unseres 
eigenen Rassismus oder 
nationalem Chauvinismus neigen 
wir dazu, Vorschlägen, die gem- 
acht werden, unkritisch zu- 
zustimmen. 

In meiner Erfahrung gibt es 
mindestens zwei Hauptfehler in 
dieser Art von Verhältnis. Der erste 
ist, daß wir und die Genossinnen 
aus den nationale befreiungs- 
gruppen auf einer politischen Ebene 
alle als Revolutionärlnnen inunseren 
jeweiligen Länder handeln. Das 
macht unsere kämpfe nicht gleich, 
aber es macht uns zu Genossinnen 
und schafft eine Basis für 
Beziehungen mit hohen Prinzipien, 
die auf gegenseitigem Respekt und 


:Kritik/Selbstkritik basieren. Der 


zweite Fehler ist, daß wir selten 
“unkritisch” sind; vielmehr halten 
wir unsere Kritik zurück und führen 
keine offene Auseinandersetzung 
mit der anderen Organisation. 
Stattdessen wächst die Ablehnung 
und bricht oft an einem kritischen 
Punkt abrupt und übertrieben 
heraus. Anstatt daß wir unkritisch 
waren, waren wir tatsächlich ohne 
Prinzipien, indem wir die Aus- 
einandersetzung um die Fragen 
nicht geführt haben. 

Organisationen in den Metropolen 
müssen für unsere Politik und 
unsere eigene . Sicherheit 
verantwortlich sein. Es kann gut 
sein, daß in Beziehungen zwischen 
Organisationen Unterschiede und 
Differenzen aufkommen, und sie 
können entweder an einem 
bestimmten Punktin der Geschichte 
gelöst werden oder eben nicht. 
Wenn nötig, können Beziehungen 
auf einer organisatorischen Ebene 
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beendet werden, aber ich würde 
das nicht als ein Ende unserer anti- 
imperialistischen Verantwort- 
lichkeiten oder als Unfähigkeit zu 
Veränderungen über eine lüngere 
Zeit ansehen. Unsere und ihre 
Organisationen können sich 
verändern. In meiner eigenen 
Erfahrung habe ich gesehen, daß 
Gruppen in Bezug auf gesell- 


schaftliche Fragen wie Frauen- 
befreiung und Rechtevon Schwulen 
und Lesben ihre eigenen tief 
verwurzelten Positionen kritisiert 
und in der Praxis verändert haben. 
Es ist oft schwierig, gemeinsame 
Projekte durchzuführen, oder Ka- 
der aus einer Gruppe direkt unter 
die Führung einer anderen Gruppe 
zu stellen. Dafür müssen Richtlinien 
aufgestellt werden, die so detailliert 
wie möglich sein sollten. Esist jedoch 
meine Feststellung, daß oft die 
Handvoll Kader, die an einem 
solchen Unternehmen beteiligt sind, 
qualitativ mehr zu internationaler 
solidarität beitragen könnten, 
indem sie in den Metropolenbleiben 
und dort kämpfen. Das muß nicht 
auf gelegentliche Einzelpersonen 
mit besonderen Fähigkeiten 
zutreffen, und das sind die Fälle, 
wo klare übereinkünfte notwendig 
sind. 


7.Ichhabe gehört, daß einigeLeute 
die Fakten, wie sie von der RZ zu 
Entebbe dargestellt werden, in 
Frage stellen. Ich weiß nicht, was 
ich von der Selbstkritik halten soll. 
wenn die Tatsachen falsch sind, so 
daß ich für mein Anliegen, sie so 
akzeptieren werde, wie sie (in dem 
Papier) dargestellt werden. 
Zuerst, Entebbe: 

Wenn es eine “Selektion” von 
jüdischen Passagieren gab, war sie 
antisemitisch und muß von 
Menschenmit Prinzipien abgelehnt 
werden. Aber ich habe 
schwierigkeiten mit der Selbstkritik 
der RZ in Bezug auf Antisemitismus. 
Irgendwie wird die “Besonderheit” 
der Beziehung der Deutschen zu 
den Juden und zum Hollocaust zu 
der moralischen Grundlage für die 
politische Unterstützung des 


theokratischen (auf Religion 
basierend, Anm.d.Ü.) Staats Israel. 
Dieses “besondere Verhältnis” ist 
vom Deutschen Staat für seine 
massive Unterstützung für Israel 
benutzt worden; jetzt benutzt eine 
revolutionäre Gruppe die gleiche 
begründung, um zu fast (nicht völlig) 
der gleiche schlußfolgerung zu kom- 
men. Das scheint nicht richtig zu 
sein. 


Meiner Ansicht nach müssen 
progressive Menschen aller 
nationalitäten Antisemitismus 
ablehnen, weil Antisemitismus eine 
philosophie und Praxis ist, die haß 
gegen eine bestimmte religiöse 
gruppe fördert, der alleine auf 
religionßugehörigkeit und zu einem 
gewissen Ausmaß auf genetischer 
Abstammung basiert. Wir kämpfen 
für Gleichberechtigung und ein Ende 
von allen Formen von Diskri- 
minierung und Unterdrückung; wir 
glauben, daß Individuen aufgrund 
ihrer Handlungen und nicht ihrer 
Rasse, ihres Geschlechts, ihrer 
Religion, und ihrer sexuellen 
Zuordnung beurteilt werden sol- 
len. D.h., wenn Antisemitismus von 
Deutschen abgelehnt werden muß, 
dann muß er genauso von 
Amerikanerinnen, von Pollnnen, von 
palästinenserInnen etc. abgelehnt 
werden. Weil Antisemitismus 
moralisch falsch und verabscheu- 
ungswürdig ist, und nicht wegen 
des Holocausts. Gleichzeitig kann 
ich verstehen, daß Antisemitismus 
ein akuteres problem in 
Deutschland sein mag, während 


Rassismus gegen schwarze 
Menschen ein akuteres Problem in 
den USA sein mag. Es gibt jedoch 
bestimmte politische und kuturelle 
Grundsätze, die sowohl Rassimus 
als auch Antisemitismus zugrunde 
liegen, und esüberrascht michnicht, 
die wachsende rassistische Gewalt 
in Europa und das Wiedererstarken 
von Antisemitismus in den USA zu 
sehen. 

Das Papier der RZ führt diesen 
Grundsätze einen Schritt weiter, 
um politische Unterstützung für den 
momentanen bestehenden Staat 
Israel zu rechtfertigen. Wieder 
denke ich, daß die “Besonderheit” 
irreführend ist. Wenn es stimmen 
würde, daß es richtig ist, daß es 
einen theokratischen jüdischen 
Staat gibt, dann ist es genauso 
richtig für mich in den USA wie für 
die RZ in der BRD, diesen Staat zu 
unterstützen. 

Viele jahre lang hatte ich den 
Eindruck, daß die israelischen 
Aktionen - Aktionen eines 
agressiven und unterdrückerischem 
Staats - aus der Tatsache stam- 
men, daß Israel eine Siedlerkolonie 
ist, Daher war die palastinensische 
Forderung nach einen sükularem, 
demokratischen Staat ganz klar die 
korrekte und progressive Lösung 
für das Problem. Wenn das für mich 
jedoch die korrekte lösung. war, 
dann war sie auch für die RZ kor- 
rekt. Und wenn der PNC (Palästi- 
nensische Nationalkongreß) eine 
Zweistaaten- lösung verlangt, 
würdeich sagen, daß es für uns alle 
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richtig ist, dies zu unterstützen und 
die Realität zu erkennen, daß der 
israelische Staat real physisch 
existiert und der palastinensische 
Staat nicht. Wenn die RZ nicht die 
Israelis gegenüber den Palastinen- 
serinnen privilegieren wollen, dann 
sollten sie erkennen, daß das Thema 
immer noch Unterstützung für die 
PalastinenserInnen ist. Genauso wie 
sie erkennen konnten, daß wir auf 
der Linken nicht zu sehr darüber 
besorgt sein sollten, denjenigen 
“Munition zu liefern”, die ohnehin 
nicht schlecht bewaffnet sind, so 
sollten sie auch erkennen können, 
daß die Issraelis dieser Tage 
ziemlich gut bewaffnet sind und die 
Unterstützung der RZ wirklich nicht 
benötigen. 

Ich verstehe die Begründung der 
RZ nicht; so lange wie Euro- 
AmerikaneriInnen Antisemitismus 
nicht “ausrotten‘ können, hat Israel 
als ein theokratischer Staat das 
Recht, Palastinenserlnnen aus- 
zuweisen und zu unterdrücken. Ich 
weiß, daß es das alles sehr einfach 


macht, aber dies scheint mir ihre 
dem zugrundeliegende Position zu 
sein. Selbst wenn ich für einen 
Momentihre Maßstäbe akzeptiere, 
ist es denn wahr, daß Israel als ein 
theokratischer und expansionis- 
tischer Staat die Fähigkeit der Juden 
zu überleben gesichert hat? Wenn 
die BRD und die USA Israel nicht 
massive militärische und wirtschaft- 
liche Unterstützung geben würden, 
würde Israel in einer relativ kurze 
"Zeit zusammenbrechen. 

Wie die RZ, bin auch ich von der 
Stärke des Nationalismus über- 
rascht; die Ereignisse in Mittel- und 
Ost-Europa sind sicherlich 
auffallend gewesen. Trotzdem 
kommt es mir so vor, daß die RZ 
unter dem Deckmantel des 
“Realismus” einem tiefen Zynismus 
zum Opfer gefallen sind. Während 
sie einerseits behaupte, daß sie 
ihre Kritik nicht auf den gesamten 
palästinensischen Befreiungskampf 
verallgemeinern, scheinen sie 
andererseits ziemlich sicher zu sein, 
daß die palästinenserinnen sich in 


“Monster” verwandeln würden, 


sobald sie als ein Nationalstaat' 


zusammengeballt wären. Ich 
nehme dann an, daß die RZ auch 
nicht den Republikanischen Kampf: 
in Nord Irland unterstützen kann, 
weil siegreiche Republikanerinnen 
LoyalistInnen nur auf die gleiche 
Artbehandelnwurden, wie sieselbst 
behandelt worden sind. Aber ist 
das wahr? Selbst bei der 
durchführung des bewaffneten 
kampfes versuchen die 
RepublikaneriInnen ihre Ziele 
politisch und nicht sektiererisch zu 
halten. Es sind Fehler gemacht wor- 
den, aber sie werden eingestanden 
und kritisiert. Und umgekehrt- tun 
das die Britten und Loyalisten auch? 
Haben die Afrikanerinnen in Zim- 
babwe, Angola oder Mosambik die 
Europäerinnen auf diegleiche Weise 
behandelt, wie sie selbst während 
der Kolonialzeit behandelt wurden? 
Ich habe den Eindruck, daß die RZ 
und ich in einigermaßen unter- 
schiedlichen historischen Zeiten 
gelebt haben. Ich weiß, daß in 
kürzlich befreiten ländern tiefe 
soziale Probleme weiterhin exis- 
tieren, aber ist esnicht klar, daß sie 
niemals gelöst werden können, 
während die Herrschaft durch an- 
dere Staaten weiter existiert? Die 
RZ hat ein Recht auf ihr eigenes 
politisches Leben, unabhängig 
davon wie beschränkt und 
besonders es in Bezug auf die 
“Besonderheit” von Deutschland 
sein mag, aber es scheint mir, das 
sie nahe daran sind, eine gesamte 
historischen Realität zu negieren. 


Ein letztes Wort zum Thema 
Antisemitismus: Ich bin mir 
überhaupt nicht sicher, daß die RZ 
das inzwischen verstanden hat. Bei 
dem Versuch, zu erklären, wie ihre 
Kader jüdische Passagiere 
"selektieren” konnten, führen sie 
“historische Amnesie und 
moralischen Desintegration” an. 
Das kann sein...aber vielleicht war 
der Grund Antisemitismus, 
unabhängig davon, wie "”anti- 
faschistisch” die GenossiInnen wa- 
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ren. Wenn du ihn (Antisemitismus) 
bekämpfen willst, dann mußt du 
ihn erkennen und ihn als das 
benennen, was er ist. 


Zweitens, die Entführung von 
Schleyer: 

Die RZ kritisiert die Entführung der 
Lufthansa Machine. Ich stimmeihre 
Kritik zu. Wie ich schon vorher 
angeführt habe, habe ich ähnliche 
Aktionen öffentlich kritisiert. Obwohl 
die letztendliche Motivationen und 
Ziele der Linken humanistisch sind, 
denke ich, daß etwas Wahres an 
der Beobachtung ist, daß Gewalt 
Sensibilitäten abstumpfen kann. 
Selbstgerechtigkeit, ein Verständnis 
der schrecklichen Ungerech- 
tigkeiten, die vom imperialistischen 
System verübt werden, und eine 
tiefe Überzeugung, daß wir für die 
Zukunft kämpfen müssen, kann 
manchmal zu der “das Ergebnis 
rechtfertigt die Mittel“ Philosophie 
führen, wie sie von der RZ diskutiert 
wird. Ich bin inzwischen zu der An- 
sicht gekommen, daß es wahr- 
scheinlicher ist, daß “die Mittel das 
Ergebnis gestalten werden“. 

Ich möchte jedoch auch darauf 
hinweisen, daß mehrere der 
wichtigsten palästinensischen 
Organisationen Flugzeugent- 
führungen als eine Taktik auch 
abgelehnt haben. Ich denke, daß 
es wichtig ist, auf diese Tatsache 
hinzuweisen, Seit einer Anzahl von 
Jahrenist es die offizielle Politik des 
Executivkomitees der PLO, das 
extra-territoriale Aktionen gegen 
Israel nicht von mit der PLO 
verbundenen Gruppen ausgeführt 
werden. D.h., es scheint, daß das 
Verständnis der RZ von 
revolutionärer Moral von den mei- 
sten palästinensischen Gruppen 
geteilt wird. 


8. Ichmöchtenur noch eine weitere 
Anmerkung machen. In der Mitte 
des Papiers scheinen die RZ zu sa- 
gen, daß die Grundlage für ihren 
anti-imperialismis ein Verständnis 
war, daß nationale Befreiung und 
soziale Befreiung ein gemeinsamer 
Prozeß wäre. Es ist klar,daß dies 
nicht immer der Fall war, obwohl 
ich ihr Statement” daß die Macht- 
übernahme den sozialen Gehalt der 


Revolution in fast allen Fällen eher 
zerstörte als entfaltete” für 
übertrieben und irreführend halte. 
Stammt diese Beobachtung aus 
Diskussionen mit den Frauen aus 
Nicaragua, Cuba oder Vietnam? 


Ich stimme nicht mit der Analyse 
der RZ über die Grundlage von 
anti-imperialismus überein. Selbst- 
bestimmung ist weltweit als ein 
Menschenrecht anerkannt und 
sollte allein auf dieser Grundlage 
unterstützt werden. Ichdenke auch, 
daß das Erreichen von Selbstbestim- 
mung von unterdrückten Nationen 
in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg 
zumindest Zeitweise die US- 
geführte imperialistische Koalition 
und das gesamte Modell kapitalis- 
tischer Akkumulation geschwächt 
hat. Es mag vielleicht einen 
erfolgreichen Versuch der 
Bourgeoisien geben, dieses Modell 
zu reformieren, aber dies ist mehr 
unsere Verantwortung in den Me- 
tropolen als eine Reflektion auf 
(die Fehler) der kürzlich befreiten 
länder. Schließlich glaube ich im 
Gegensatz zu der RZ nicht, daß 
nationale Befreiung “in fast allen 
fällen” zu Rückschritten im Prozeß 
der sozialen Befreiung geführt hat. 


Das Papier wirft noch viele andere 
Fragen auf, die Anmerkungen ver- 


dienen, und könnte Diskussionen | 


über die komplexen ungelösten 
Fragen bei der Zusammenführung 
von internationaler solidarität mit 
Befreiungspolitik in den Metropo- 
len anregen. Ich habe weder die 
Energie noch die politische Klarheit, 
mich in diese Fragen hinein- 
zustürzen, aber ich kann sagen, 
daß ich von der Kontinuität des 
Konzepts von”Selbst”-Bestimmung 
beeindruckt bin, das so vielen 
sozialen kämpfen in den Metropo- 
len zugrunde liegt und der 
“Selbstbestimmung” von unter- 
drückten Nationen. Was alle diese 
kämpfe mit “Revolution” zu tun 
haben, ist etwas, das wir alle sowohl 
in der theorie und in der Praxis 
herausfinden müssen. Ich bin nicht 
sicher, ob wir in dieser konkreten 
Zuspitzung zu einer Antwort kom- 
men können, und ich denke nicht, 
daß wir uns damit lähmen sollten, 


“revolutionäre” Strategienheraus- 
zufinden. Hoffentlich ist unser 
Verständnis fur Recht und Unrecht, 
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
intakt, und kann und in einer 
düsteren Zeit, in der alte theorien 
und Strategien sich als ernstlich 
fehlerhaft erwiesen haben, den 
Weg weisen. 


Alan Berkman, US-amerikanischer 
politischer Gefangener aus dem 
weißen anti-imperialistischen 
Widerstand. 


im Apri 1990 

jetzt nicht mehr im händen der 
bestien weil er am 10. Juli aus dem 
knast entlassen wurde... 


Anmerkung der Übersetzerin: 
Dieser Text bezieht sich auf das RZ- 
Papier "Gerd Albertus ist Tot”. Da 
es unmöglich ist, die gesamte 
Papierflut zu diesem RZ-Papier zu 
übersetzen (das gilt auch für an- 
dere erklärungen), können 
GenossiInnen aus anderen ländern 
- sowohl in den Knästen als auch 
draussen - Diskussionen hier im- 
mer nur bruchstückenhaft vermittelt 
werden. 


Grußadresse von Ali Jansen, 
Bernhard Rosenkötter und Michael Dietiker 


Wir wollen dem Internationalen Kongreß gegen den Welt- 
wirtschaftsgipfel 1992 in München und Euch, den Teilnehme- 
rInnen der Veranstaltung zu den politischen Gefangenen, aus 
dem Knast heraus solidarische und kämpferische Grüße 
schicken! 


"Diese Veranstaltung findet statt im Rahmen des Forums ‚500 
Jahre Kolonialismus und Widerstand — Demokratie und 
Menschenrechte in der Neuen Weltordnung‘“. Daß linke und 
revolutionäre Kritik an den Herrschenden gerade unter den 
Begriffen „Demokratie und Menschenrechte‘ geübt wird, ist 
neu und ungewöhnlich — jedenfalls hier in der BRD. 

Selbstverständlich haben Menschenrechtsforderungen im 
Zusammenhang mit politischen Gefangenen, mit Knast und 
Repression, in der Solidarität mit dem Kampf der Befreiungs- 
bewegungen immer eine Rolle gespielt. Aber gerade die Ver- 
knüpfung von „Demokratie und Menschenrechte(n)‘‘ diente 
über 40 Jahre lang als antikommunistischer Kampfbegriff im 
Kalten Krieg. Mit dem Zusammenbruch der realsozialisti- 
schen Staaten ist auch die propagandistische Besetzung dieser 
Begriffe aufgehoben. Denn wo den Herrschenden das alte 
Feindbild fehlt, wird es möglich, der Vorstellung von Demo- 
kratie und Menschenrechten ihren eigentlichen Sinngehalt 
zurückzuerobern und sie gegen die unterdrückerischen Be- 
dingungen, gegen die Menschenverachtung und Zerstörung 
des real existierenden Kapitalismus zu richten. 


Über diese neu entstandene Möglichkeit hinaus gibt es aber 
auch andere, notwendige Gründe, warum die Frage von De- 
mokratie und Menschenrechten Thema linker und revolutio- 
närer Politik sein muß. 

Einer dieser Gründe ist die Tatsache, daß der Zusammen- 
bruch der realsozialistischen Staaten neben anderen Ursachen 
auch mit dem Vorhandensein repressiver und totalitärer Herr- 
schaftsstrukturen zu tun hatte, deren Ausmaß wir aus unserem 
— grundsätzlich nach’ wie vor richtigen — Widerstand gegen 
den imperialistischen Kalten Krieg vielfach gar nicht wahrge- 
nommen haben. 

Ein anderer Grund ist die Tatsache, daß sich nationale Be- 
freiungsbewegungen durch die veränderten weltweiten Kräf- 
teverhältnisse in einer Situation befinden, in der revolutionäre 
Siege wie zuletzt 1979 in Nicaragua heute gegen die imperia- 
listische Militärmacht nicht zu erringen sind. Deshalb kämp- 
fen viele Befreiungsbewegungen darum, zunächst den bluti- 
gen Kriegszustand zu beenden und grundlegende demokrati- 
sche Strukturen durchzusetzen. 

Ein weiterer Grund, uns anders als bisher mit der Frage von 
Demokratie und Menschenrechten zu beschäftigen, ist 
schließlich unsere eigene Politik, ihre Entwicklung in den 
letzten 20 Jahren und die Grenze, an die wir gestoßen sind. 
Mit der aktuellen Neubestimmung revolutionärer Politik hier, 
‚mit der Frage nach den gesellschaftlichen Widersprüchen und 
Kämpfen in der Metropole, begegnet uns allerdings die Ten- 
denz, daß immer häufiger die Rede ist von „den Menschen“ 
und „den Interessen aller Menschen‘ als Gegensatz zur zer- 
störerischen Politik der Herrschenden. Das halten wir für 
falsch und gefährlich und wollen deshalb einige Überlegun- 
gen zu diesen Fragen in die Diskussion bringen. 


„entweder mensch oder schwein 
entweder überleben um jeden preis oder 
kampf bis zum tod 

entweder problem oder lösung 
dazwischen gibt es nichts“ 
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Bernhard Rosenkötter 


Das hat Holger Meins, Gefangener aus der RAF, 1974 ge- 
schrieben, wenige Tage, bevor er im kollektiven Hunger- 
streik gegen die Isolationshaft durch Zwangsernährung um- 
gebracht wurde. 

Es ist diese unversöhnlich kompromißlose und kämpferisch 
konsequente Haltung, die die Ausstrahlung des Kampfes der 
RAF und die Bedeutung des Kampfes der Gefangenen be- 
wirkt hat. Auch über politische Widersprüche hinweg hat die- 
se Konsequenz, das einmal als richtig und notwendig Erkann- 
te nicht nur zu benennen, sondern auch praktisch umzusetzen 
und die dann unvermeidliche Konfrontation auf sich zu neh- 
men und kompromißlos durchzustehen, bis heute für viele 
eine aufrüttelnde und mobilisierende Wirkung. 

Gerade diese Ausstrahlung zu brechen, war Ziel der An- 
fang des Jahres lancierten Kinkel-Initiative. Ihr Kalkül ist es, 
die politische Bedeutung des Kampfes der Gefangenen auszu- 
löschen. Dagegen kann die wirkliche Freilassung aller politi- 
schen Gefangenen nach wie vor nur von einer starken Bewe- 
gung erkämpft werden. Die erste Frage heißt also, was die 
Ursachen unserer derzeitigen Schwäche sind und wie wir sie 
überwinden können. 


Die Haltung, die in dem Zitat von Holger zum Ausdruck 
kommt, hat in späteren Jahren vor dem Hintergrund der 
wachsenden Repression und der bis Anfang der 80er Jahre 
wachsenden Isolierung der revolutionären Linken eine Be- 
deutungsverschiebung erfahren. In demselben Brief von Hol- 
ger heißt es an einer anderen Stelle: 

„kämpfend gegen die schweine als mensch für die befrei- 
ung des menschen: revolutionär, im kampf — bei aller liebe 
zum leben: den tod verachtend. das ist für mich: dem volke 
dienen — raf.“ 


Für viele klingen diese vor mehr als 15 Jahren geschriebenen 
Sätze vielleicht anachronistisch, wie aus einer anderen Welt. 
Gerade deshalb beziehen wir uns darauf, denn an diesem 
Kontrast läßt sich eine Entwicklung erkennen, mit der wir uns 
heute selbstkritisch auseinandersetzen müssen. 


Von der revolutionären Haltung, nämlich von der Kompro- 
mißlosigkeit und der bedingungslosen Konsequenz im Kampf 
als Forderung an sich selbst wurde das zum Schlagwort ver- 
kommene „mensch oder schwein‘‘ immer mehr zum Maß- 
stab, den wir an andere angelegt haben, zur Art unserer 
Wahrnehmung der Gesellschaft. Aus dem Anspruch an die 
eigene revolutionäre Konsequenz wurde das ‚‚Jeder muß sich 
entscheiden“, und die auf dieser Grundlage bestimmte politi- 
sche Praxis führte zu einer wachsenden Eskalation des Kamp- 


fes. In einer unmittelbar revolutionären Situation kann es 
richtig sein, bewaffnete Angriffe so zu bestimmen, daß sie die 
Polarisierung so stark wie möglich vorantreiben. Aber solan- 
ge die revolutionären Kräfte in einer solchen Minderheitenpo- 
sition sind wie wir in den vergangenen 10 Jahren, haben be- 
waffnete Aktionen eine andere Funktion. 

Die Folge war, daß die Polarisierung von der Linken hier 
nicht getragen werden konnte und die Eskalation schließlich 
zurückgenommen werden mußte. 


R 


Ali Jansen Michael Dietiker 


Die Frage nach neuen Ansätzen für revolutionäre Politik stellt 
sich jetzt aber nicht nur aus der Notwendigkeit, die so entstan- 
dene Isolierung linksradikaler Politik in den gesellschaftli- 
chen Konflikten zu überwinden. Denn wir haben die vielfälti- 
gen gesellschaftlichen Widersprüche in der Metropole nicht 
nur nicht genügend aufgegriffen, sondern wir haben sie zum 
Teil sogar negiert, indem wir die Bevölkerung hier vor allem 
als Nutznießer der imperialistischen Ausbeutung gesehen und 
die politische Praxis tendenziell aus dem Widerspruch zu die- 
ser scheinbaren gesellschaftlichen Gesamtheit bestimmt ha- 
ben. 

Heute gibt es dagegen die Tendenz, in das andere Extrem zu 
verfallen. Nun ist auf einmal die Rede davon, ‚was wir mit 
den menschen und für unser land wollen“, oder davon, daß 
gegen die zerstörerische Politik der Herrschenden die .‚Inter- 
essen aller Menschen‘ durchgesetzt werden sollten, um nur 
einige Beispiele aus Texten der vergangenen Monate zu zitie- 
ren. 

Aber genausowenig wie es eine einheitliche und nur von 
außen zu bekämpfende „Metropolenzombie-Gesellschaft‘“ 
gibt, genausowenig gibt es einheitliche „Interessen aller 
Menschen‘, die im Gegensatz zu menschenfeindlicher Poli- 
tik stehen würden. Die Interessen von Menschen sind durch 
ihre jeweilige Stellung im gesellschaftlichen Reproduktions- 
zusammenhang und durch ihr Bewußtsein darüber geprägt. 
Deshalb sind keineswegs alle an einem Ende der unmenschli- 
chen Verhältnisse interessiert. In bezug auf die kapitalistische 
Produktion hat Marx das schon vor 150 Jahren in dem Begriff 
der „Charaktermaske‘‘ gefaßt. Um wieviel deutlicher noch 
zeigt sich das in unserer Auseinandersetzung mit rassistischer 
und sexistischer Gewalt! 

Das Patriarchat, eine zentrale Struktur unmenschlicher 
Verhältnisse, steht sicher nicht im Widerspruch zu den „‚In- 
teressen aller Menschen‘ : Die Mehrzahl der Männer versteht 
den antipatriarchalen Kampf als Kampf gegen ihre Interes- 
sen! 

Und selbst wenn wir die wachsende Zahl von Rassisten in 
diesem Land davon überzeugen könnten, daß sich ihr Rassis- 
mus gegen ihre „eigentlichen“, ihre „objektiven“ Interessen 
richtet, könnte das nichts an der Tatsache ändern, daß der ver- 
schwenderische Metropolenwohlstand — gegen dessen Ver- 
lust die Rassisten im Grunde anrennen — so nicht aufrechter- 
halten werden kann, nicht aufrechterhalten werden darf! 

Ebenso wie für uns Männer in bezug auf die Macht, an der 
jeder Mann unweigerlich durch das Vorhandensein der pat- 
riarchalen Strukturen teilhat, geht es auch in bezug auf den 
zerstörerischen Metropolenwohlstand um Verzicht, um die 
Entwicklung anderer Bedürfnisse, um die Eroberung neuer 
Werte. 

Die Tatsache, daß auch in den Metropolen immer mehr 
Menschen von der Teilhabe an Wohlstand ausgeschlossen 
sind, darf uns nicht glauben machen, so einfach von den „In- 
teressen aller Menschen‘‘ ausgehen zu können. 

Das Anwachsen rassistischer und sexistischer Gewalt zeigt 
das in aller Deutlichkeit. 


Es gibt klare Kriterien für Menschlichkeit und für Unmensch- 
lichkeit; dafür, was menschenfeindliche Politik ist, und da- 
für, was menschliche Verhältnisse sein können. Aber die 
Stärke des kapitalistischen Systems beruht gerade darauf, daß 
es in sehr großem Maß die Interessen von Menschen an sich 


binden kann: durch die individuelle Hoffnung auf Wohlstand, 
auf Reichtum, auf Macht. 

Wir müssen lernen, dieses System zu zerschlagen und im 
Kampf dagegen gleichzeitig die Interessen von immer mehr 
Menschen an diesen Kampf, an die Eroberung anderer Be- 
dürfnisse und an die Errichtung menschlicher Verhältnisse zu 
knüpfen. Das bedeutet, wir müssen den Fehler des Realsozia- 
lismus, nämlich den Versuch der totalitären Bestimmung 
„objektiver Interessen‘‘ genauso überwinden wie die ver- 
kürzte und scheinradikale Sicht des ‚‚Wer nicht für uns ist, ist 
gegen uns‘, ohne dabei in die Illusion eines einheitlichen ‚‚In- 
teresses aller Menschen‘ zu verfallen. 


Wir müssen lernen, in dieser Widersprüchlichkeit der Ver- 
hältnisse zu handeln, und dazu müssen wir vor allem lernen, 
Widersprüche zu ertragen! Denn gerade in der Fähigkeit, 
Widersprüche auszuhalten, liegt die Ausstrahlung der revolu- 
tionären Haltung: nämlich die Kraft, aus dem Leiden an den 
Verhältnissen, aus der Sehnsucht nach einem besseren Leben 
die als richtig und notwendig erkannten Schritte unbeirrt und 
konsequent zu gehen. 

Statt aus der Erfahrung, an die Grenzen gestoßen zu sein, 
jetzt ins andere Extrem zu verfallen, geht es darum, kritisch 
und genau aus den Fehlern der Vergangenheit zu lernen und 
das Richtige weiterzuentwickeln. 


So verstanden können wir einen Begriff von Demokratie und 
Menschenrechten erarbeiten, der für uns zu einer wichtigen 
Waffe in den künftigen Auseinandersetzungen werden kann. 
So können wir in der Kinkelinitiative und allen Illusionen von 
„Lösung‘‘ und „Befriedung‘“ genauso etwas entgegensetzen 
wie dem Mythos von der Überlegenheit oder gar dem welt- 
weiten Sieg des Kapitalismus. 


Aktuell geht es darum, die Freilassung von Bernd Rössner 
durchzusetzen, längerfristig geht es um den Aufbau einer 
starken revolutionären Bewegung, für die die Freilassung 
aller politischen Gefangenen nur eine Etappe im Kampf sein 
wird. 

Hoch die Internationale Solidarität! 


Michi Dietiker, Ali Jansen, Bernhard Rosenkötter 
Gefangene aus dem antiimperialistischen Widerstand 
Butzbach /Schwalmstadt, Juni 1992 


ınti-Racist-Action 


ARA ist eine der in dieser Angelegenheit aktivsten organisiertesten und 
inspirierensten Gruppe in der Doppelstadt (St. Paul’s & Minneapolis) 
undin denUSA. Ihr Schwerpunktliegt auflokalen Aktivitäten, während 
sie immer eine internationale, radikale Perspektive aufrechthalten. 
Von Ihreranarchistischen, nichthierarchischen Art können vieleandere 
Gruppen lernen. Wir dachten, wirschauen uns ARA ıaletwas genauer 
an, was sie machen und wie Sie mit ihrem Schwerpunkt umgehen. 


Die StudentInnen der Uni von Minnesota sagen nein! 
zur “Union der weissen StudentInnen” 


von Chris Crisis 


Ende September versuchte der Rassist 
Tom David auf dem Campus der 
Universität von Minnesota eine 
rassistische “Vereinigung der weissen 
StudentInnen” zu organisieren. Er ist 
bekannt für seinen Kontakte zum Ku 
Klux Klan und zu Neo-Nazis in East 
St. Paul, die ihn zu einer nicht zu 
ignorierenden bedrohung machen.. 
David setzte Anzeigen indie Minnesota 
Daily, um zu versuchen StudentInnen 
zu gewinnen für seine neo-Nazi 
vereinigung, und dabei anfangs seine 
rassistische, nationalistische, sexis- 
tische und homo-feindliche Pläne zu 
verneinen. Anti-Racist Action antwor- 
tete damit, ein anti-rassistisches 
Bündniss an der Uni zu organisieren, 
um David zu verhindern sich an der 
Uni zu organisieren. Hier folgt ein 
überblick über die Aktivitäten von Anti- 
Racist Action von Herbst '91. 

Tom Davids gab sich am 25.9. offen 
zu erkennen, als ein Artikel mit 
seiner offen rassischtischen, sexist- 
ischen und immigrantInnnenfeind- 
lichen Meinung im ‘Minnesota Daily’ 
erschien. Mit seiner hohlen weißen/ 
separatistischen Rhetorik versuchte 
er seine Ignoranz zu rechtfertigen, 
mit der er MigrantInnen und 
“Minderheiten” als Sündenbock 
abstempelt für verschiedenste 
sozial-ökonomische Probleme wie 
hohe Steuern, die Rezession, hohe 
Kriminalitätsraten und Krankheiten, 
was er offensichtk%h benutzt um 
Unterstützung aus der weißen 
ArbeiterInnenklasse zu gewinnen, 
die wie der Rest vor uns den Druck 


- der Wirtschaftlichen Krise zu spüren 


bekommt. Hitler machte damals 
"36’das gleiche Ding in Deutschland. 
David widersprach deutlich seiner 
früher geäßerten Betonung kein 


‚eo 


Rassist zu sein, ganz besonders als 
er schrieb,"If it isnt white, waste it, 
und die Universität mit einen 
eventuellen "Blitzkrieg" seiner 
rassistischen organisation bedrohte. 
Zum Trost zu nah an Hitler. 


A.R.A. mobilisiert inder Uni. 


Um keine Zeit zu verschwenden, 
David vom gelände der Uni zu 
kriegen, rief ARA am 27.September 
zu einem offenen Treffen auf, um 
viele StudentInnen sowohl von 
kulturellen Vereinen als auch 
einzelne StudentInnen zu organisie- 
ren, um, in einer gemeinsamen 
anstrengung, David’s rekrutierungs- 
bemühungen zu stoppen. 

150-200 Leutenmit verschiedensten 
Hintergründen kamen um ihr 
Besorgnis zu zeigen und um zu 
diskutieren wie Rassismus und 
Bigotterie ihr Leben beeinträch- 
tigt.Und um zu entscheiden, welche 
aktionen zu planen sind, um der 
"vereinigung der weißen Student- 
Innen” was entgegenzusetzen. Nach 
einigen Stunden hitziger Diskussion 
wurde eine entscheidung über einen 
Namen gefällt, die entstehungs- 
stunde der koalition gegen weiße 
vorherrschaft (C.A.W.S.). Kurze Zeit 
später, wurde die erste demonstra- 
tion für die folgende woche aufdem- 
Uni-Gelände geplant. Der letzte 
schicht war die organisierung, 
welche sofort angefangen wurde. 


Kundgebung gegen die ver- 
einigung weißer Student- 
Innen. 


Die demonstration war am 9.Oktober 


am Northrop platz. Die sicherungs- 
gruppe tauchte früh aufum die Taktik 
zu diskutieren und die lautsprecher 
anlage und transparente aufzu- 
hängen. Während wir aufbauten, 
tauchte Tom David auf, sportlich in 
einen grünen armee-jacke und in 
Begleitung von sechs seiner 
anhänger. Einer von ihnen war 
Derrik Schmauker, ein bekanntes 
Klan-mitglied und führer der ultra- 
rechten “Northern Hammer” skins. 
Einer von ihnen schwenkte eine 48- 
sternige “amerikanische” flagge. 
Unter der angabe sich entschuldigen 
zu wollen, verteilte David fluggi‘s 
voller Nazi-sarkasmus. Sie nahmen 
aufder streifen platz und versuchten 
uns einzuschüchtern, wurden aber 
mit einer vehementen gegnerInnen- 
schaft gegen ihre präsenz konfron- 
tiert, als die sicherungsgruppe sie 
umring und sie so von der menge 
isolierte, In der zwischenzeit began 
sich der platz mit leuten zu füllen, 
während die rednerInnen anfingen 
zu syrechen. 500 Leuten ließen 
Davia deutlich wissen, daß er und 
seine jroupies in der Universität 
nicht vrillkommen waren. Zwei 
stunden 'ang sprachen RednerInnen 
von vershiedenen studentischen 
organisationen, einschließlich Anti- 
Racist-Action, die "Young Socialist 
Alliance, die “University Gay 
Community’, die ‘Progressive 
Student Organisation’undnochviele 
andere. Die demonstration endete, 
als die sicherungsgruppe die Nazi’s 
umringte, um sie zu zwingen sich 
bewegen zu müssen. Sie wurden 
von eine beträchtliche anzahl von 
Leuten, die ihnen schreiend anfiel 
und folgte, vom campus weg 
begleitete: “Rassisten, Sexisten, 
Anti-queer (gegen homos)-Nazi- 
pack verschwindet hier! 

Den ganzen weg heuchelte David 
einen Sieg während er von Cops zu 
seinen schutz eskortiert wurde. Er 
hatte ganz klar verloren und das 
wußte er. Sie wurden,den ganzen 
wegüber verfolgt, biszuihrenauto’s, 
so daß sicher“war, daß sie unver- 
züglich verschwunden. 


A.R.A. schrie Tom David 
nieder. 


Unter der annahme, daß David das 


Recht auf freie meinungsäußerung 
hat, hatten verschiedene student- 
Innengruppen ihn zu einem öffent- 
lichen Forum am 14. Oktober 
eingeladen um seine ansichten zu 


diskutieren. A.R.A. hat dieses Forum‘ 


nicht unterstützt, weil es keine 
rechtfertigung für Rassismus 
überhaupt gibt. Von diesem Ereignis 
aus verschiedenen gründen bewußt 
ausgeschlossen, beschloß A.R.A. 
daß es keine möglichkeit geben darf, 
ihm sprechen zu lassen, deswegen 
wurde geplant ihm zu stören, wenn 
er reden würde. Ein flugblatt wurde 
angefertigt, daß Leute dazu einlud, 
zuhelfen David “niederzuschreien”. 
Das flugblatt wurde vor der Debatte 
verteilt und circa 25 StörerInnen 
saßen strategisch verteilt im 
Auditorikum in Coffman Union. Fast 
300 Leute kamen zu der Debatte. Im 
ganzen gab es 6 Podium sprecher- 
Innen, einschließlich David, alle 
hatten 10 min. Zeitihren politischen 
standpunkt vor beginn der Debatte 
zu manifestieren. David sollte an 
fünfter stelle reden, der einzige 
rassistische sprecher auf dem 
podium. Als er an der reihe war 
wurde er aufsein stichwort hin verbal 
angegriffen, seine worte über- 
schlugen sich. Warerrasend, under 
zeigte es. Er kriegte fast kein wort 
heraus, aber was er sagte, war 
das:"Dies ist für mich ein heiliger 
krieg, undich werde für meine rasse 
kämpfen, selbst bis zum tod! Ich 
kämpfe nicht für die masse der 
weißen menschheit, aber für einige 
auserwählte! Ich kämpfe für die 
Goethes, Nietzsches, und die 
Beethovens!” In der zwischenzeit, 
verteidigte die zuhörerInnenschaft 
David, die vorgibt den rassismus zu 
verachten, indem sie daraufhinwei- 
sen, daß er ja ein recht auf "freie 
rede” hätte und die störerInnen zu 
beschwichtigen versuchten. Unfähig 
zurealisieren, daß esnicht um diese 
“redefreiheit” ging, weil es diese, 
angesichts der sozialen bedingungen 
in diesem land nicht gibt. Es war 
nicht so schlimm, weil A.R.A. es 
erreicht hatte, um was es ihnen ging: 
klar zu machen daß es im kampf 
gegen faschismus keine kompro- 
misse gibt. Es gab keine diskussion, 
weil David in bullenbegleitung aus 
demauditorium stürmte. Wirwerden 


die Nazi gefahr mit allen mitteln 
und allen notwendigen mittteln 
bekämpfen, bis der letzte Nazi 
gegangen ist, wirdes keinen frieden 
geben. 


Nazis greifen eine anti- 
rassistische demo an. 


David war am 17.Oktober einge- 
laden werden um von der Radio 
Station WMMR der Uni um 23.00 
Uhr interviewed zu werden.. Wieder 
einmal sah A.R.A. keinen grund um 
die rassisten ihre kranke ideologie 
propagieren zu lassen. In dieser 
nacht versammelte sich eine kleine 
gruppe anti-rassistenInnen vor der 
Coffman Union (der sendestation 
von WMMR) um gegen das interview 
zu demonstrieren. Zusätzlich zuden 
demonstrantInnen waren auch die 
bullen auf Davids wunsch hin da, 
genauso David’seigene sicherheits- 
kräfte, die die zahlenmäßige 
überlegene und unbewaffneten 
demonstrantInnen ohne provokation 
angriffen. Bewaffnet mit schakos, 
bleistangen, ketten und einen 
rottweiler hund haben die Nazis drei 
der demonstrantInnen ins kranken- 
haus gebracht. Die ganze zeit als wir 
zusammengeschlagen wurden, 
haben sich die bullen zurück- 
gehalten, bis sie den kampfauflösten 
und mit festnahmen der demon- 
strantInnen drohten, wie mensch es 
von den bullen erwartet. 


Auf den rückzug zur unseren basis, 
gab es einen diskussion über das, 
was passiert ist und was stattdessen 
hätte getan werden könnte. Während 
wir uns selbst bewaffneten und uns 
vorbereiteten mit stärke zurückzu- 
gehen, diskutierten wir auch darüber, 
ob es gesund wäre wieder zurück- 
zugehen, und es kamen fragen auf, 
ob es der mänliche faktor war die 
gerade auf den macho gewalttrip 
war oder wir ebenso auf der suche 
nach vergeltung/rache waren. Es war 


ein brilliantes gespräch, weil es die 
gruppe festigte und den sinn der 
aktion diskutierte. Dann, führen wir 

gedrängt in den autos, zurück. 
Doch zu spät. Als wir ankamen, fuhr 
David gerade mit seiner polizei- 
escorte los. Wieder zurück bei der 
Basis gab’s ein weiteres treffen um 
ausgiebiger darüber zu diskutieren 
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wie es jetzt weiter geht: Es wurde 
beschlossen, daß es eine presse- 
konferenz am folgenden tag geben 
müßte. Einige die sich gemeldet 
hatten, eine presseerklärung zu 
schreiben, arbeiteten bis morgen- 
grauen um ihre arbeit zu erledigen. 
Davids Möchtegern-sturmtruppen 
mögen uns dieses eine mal physisch 
geslagen haben, aber sie waren weit 
davon entfernt uns zu besiegen weil 
wir in der lage waren, einiges mehr 
als sinnlose gewalt zu erreichen. 


Zum schluß eine gute nachricht. 

Die kampagne gegen die "White 
Student Union” hat überall viele gute 
dinge hervorgebracht. Erstens, 
A.R.A. wurde als eine offizielle 
StudentInnen organisation der 
Universität von Minnesota zuge- 
lassen. Während die gruppe von 
David aus offensichtlichen gründen 


unerwünscht blieb. Zweitens 


verstärkte sich die zusammenarbeit 


von verschiedenen autonomen 
anarchistischen gruppen, die sich 
mit der zunahme des rassismus 
beschäftigen. Daraus ist ein anar- 
chistischen bündnisses in der 
doppelstadt (Minneapolis und St. 
Paul) entstanden. Durch die bildung 
einer gemeinschaft sind wir alle ein 
teil einer stärkeren bewegung, die 
mehr raum läßt zu wachsen durch 
austausch und konfrontation, 


Telefonalarmkette wurde eingesetzt, 
wenn unsere verbundeten von 
faschisten bedroht worden sind, die 
schnell leute zur unterstützung 
mobilisiert, so wie als nazis anti- 
rassistInnen in East St. Paul 
terrorisierten und wir einer unserer 
freunde nach Minneapolis zu einem 
sicheren haus bringen müßten. 
Damit das klar ist “Ein angriff auf 
einen ein angriff auf alle ist”, und 
wir werden uns selbst und unsere 
verbundeten gegen alle faschistische 
angriffe verteidigen! 


Ein interview mit Kieran Frazier von Anti Racist Action 


-interviewed von Joel and Chris- 


Joel: Erzähl uns doch mal ein 
bißchen von dir selbst. 


Kieran: Ich heiße Kieran Frazier und 
ich bin bei Anti Racist Action. Ich 


war früher bei der Revolutionary 


Anarchist Bowling League 
(R.A.B.L.), ich bin einrevolutionärer 
Anarchist. Hauptsächlich arbeiteich 
z.Zt. mit Anti Racist Action und ich 
bin gerade nach den Osten von 
St.Paul gezogen, so werde ich jetzt 
ein teil der East Side Anti Racist 
Action- gruppe sein. Icharbeite auch 
beim "Love and Rage"-Projekt mit. 
Ich bin ein mitglied der koordina- 
tionsgruppe. 


Joel: Wie kamst du zu A.R.A.? 


Kieran: Es begann... Ich war ein 
Anarchist und ich habe mich schon 
immer für Anti-Rassismus und die 
befreiung der schwarzen interessiert. 
Alsichaufwuchs, warenmeine eltern 
linke und sie hatten sachen von 
Malcolm X und Martin Luther King 
usw. im ganzen haus rumliegen, so 
wurde ich wirklich davon beeinflußt. 
Genausobinich auch von den dingen 
beeinflußt, die mitte der achtziger in 
Süd-Afrika abgingen. So, egal, ich 
war ein anarchist mit seinem 
interesse am schwarzen Befreiungs- 
kampf und am Anti-Rassismus. 
Während dieser Zeit, ich war so 15 
oder 16, kam ich mit einigen meiner 
Cousins zusammen, die anti- 
rassistische Skinheads waren, und 
eben in diese Gruppe, die sich die 
‘Baldies’ nannten. Gerade als ich 
anfing bei ihnen rumzuhängen, 
vollzogen sie den großen, brutalen 
Bruch mit den ‘Weißen Messern‘, 
einer Neo-Nazigruppe.Ich war 
wirklich voll bei den Baldies dabei. 
Ich dachte, die sind wirklich cool 
und all das, aber auch wegen der 
Politik, weil ich sah, daß sie gegen 
diese Leute aufstanden und sie 
bekämpfen wollten. So bin ich 
eigentlich dazugekommen, ich war 
bei den Baldies und ein Jahr später 
gründeten die Baldies Anti - Racist - 
Action. 
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Joel: Könntest du die Struktur von 
ARA erklären, besonders die 
Untergruppen? 


Kieran: Anti-Racist-Action ist jetzt 
neu strukturtiert, zuerst würde ich 
mal sagen, sie ist ziemlich unter- 
schiedlich zur ersten Generation als 
die Baldies anfıngen.Es sind deutlich 
weniger als die Hälfte Skinheads, 
aber es sind noch einige anti- 
rassistische Skinheads dabei. Wir 
haben nun über ein Jahr lang gute 
Arbeit geleistet und befinden uns 
jetzt in einem Prozeß der 
Reorganisierung und einer dieser 
Wege, auf denen wir uns reorga- 
nisieren ist, uns selbst auf drei 
Stadtteile zu stützen, indenen Leute 
politisch arbeiten. Das sind 
Minneapolis-Süd oder das Uptown- 
Gebiet, die Universität von 
Minnesota und der Osten von St. 
Paul. Diese drei verschiedenen 
Gruppen werden sich untereinander 
treffen und in diesen Stadtteilen 
arbeiten und versuchen anti- 
rassistische Stimmungen und auch 
militante Opposition gegen organi- 
sierte Rassisten zu organisieren. Ich 
denke dieser Schritt wird uns in den 
Stadtteilen mehr verankern.Dadurch 
werden wir zugewöhnlichen Leuten 
Kontakt haben und unsere Argu- 
mente besser zusammenkriegen, 
und wir werden die Leute in diesen 
Stadtteilen für unsere Verteidigung 
brauchen. Ich denke es wird aus uns 
bessere OrganisatorInnen machen. 
Ich denke eines von vielen 
Problemen in einer gemischten 
Gruppe, in der nicht nur Weiße oder 
nicht nur Männer oder nicht nur 
Frauen, oder nicht nur hetero- 
sexuelle Menschen sind, ist, daß 
diese Probleme in einer Gruppe 
auftauchen, in der mehrere Unter- 
drückungsverhältnisse zusammen- 
kommen, weil du weißt, daß die 
Gesellschaft Männer über Frauen 
setzt und Weiße über Schwarze. Das 
verschwindet nicht in unserer 
Gruppe, also wie findest du einen 
Weg um in unserer Gruppe soviel 
Gleichberechtiugung wie möglich zu 


schaffen. Wir versuchen es auf die 
Art und Weise, daß wir Untergruppen 
innerhalb der Gruppe haben, so daß 
bei den Gruppentreffen die Frauen 
die Möglichkeithabensich separiert 
zutreffen und darüber zudiskutieren 
wie Sexismus ihre Gruppe 
beeinträchtigt. Und Männer haben 
die Möglichkeit sich separiert zu 
treffen und darüber zu diskutieren 
wie sie den Sexismus in sich selbst 
bekämpfen können und die Frauen 
unterstützen können in der Gruppe 
mehr Power zu kriegen. Das gleiche 
gilt für Weiße und Farbige. 


Joel: Erklär doch mal, wie die 
verschiedenen Untergruppen auf- 
geteilt sind. 


Kieran: Die vier Untergruppen sind: 
weiße und farbige Leute, Männer 
und Frauen, Homo- und hetero/a- 
Sexuelle, Arbeiterinnenklasse und 
Mittelklasse oder höhere klassen. 
Es ist ein wenig undefiniert, wir 
wissennicht, obdasnochsomöglich 
ist. 


Joel: Jede Untergruppe trifft sich 
nochmals nach jedem Treffen? 


Kieran: Richtig. unsere gemein- 
samen Treffen aller drei Unter- 
gruppen werden in zwei Teile 
unterteilt, von denen ein Teil eine 
Art Strategiesitzung ist, wo alle drei 
Untergruppen ihre längerfristigen 
Ziele diskutieren und wie sie diese 
Ziele umsetzen wollen und wie sie 
vorwärtskommen. Der zweite Teil 
des Treffens sind diese Unter- 
gruppen. Das große Treffenteiltsich 
auf in eine Untergruppe für jede/n 
dieser Gruppentreffen, so daß z.B. 
die Frauen sich in eine Gruppe 
aufteilen und die Männer sich in die 
andere und dort diskutieren und 
danach kommen alle wieder zu- 
sammen als eine Gruppe, um 
darüber zu diskutieren, was sie in 
den kleineren Gruppen diskutiert 
haben. 


Joel: Was denkst Du, wie effektiv 
diese Untergruppen sein werden, 
gerade weil einige Leute sich nicht 
immer im Klaren über ihre Identität 
sind; nehmen wir mal Bi-Sexuelle 
oder einige Leute, die sich nicht 


über ihren Klassenstandpunkt sicher 
sind. 


Kieran: Ich weiß nicht, wie’s laufen 
wird, ich denke, es wird eine 
Herausforderung für uns werden und 
einiges wird schwieriger, aber auf 
Dauer werden wir dadurch insgesamt 
stärker. Wir sollten darüber aber 
auchnicht dogmatisch werden, wenn 
eine dieser Untergruppen nicht 
laufen sollte, weil sie zu ungenau 
bestimmt ist, oder weil wir mit der 
Klasse Ärger haben, dann sollten 
wir darüber offen reden und die 
Probleme, die sich ergeben haben, 
diskutieren, und wenn Leute 
Schwierigkeiten damit haben, das 
Zeug zu definieren, dann können 
sie experimentieren und zu jeder 
Untergruppe gehen oder die Gruppe 
selbst kann darüber reden. Ich 
denke, nur weil ich eine Regelung 
aufgestellt habe, heißt das noch 
lange nicht, daß die Regelung in 
Stein gehauen ist oder so, oder daß 
unser Organisationssystem sich 
nicht verändern kann. 


Joel: Wie geht Ihr mit internen 
Problemen bei ARA um und welchen 
Einfluß haben die Untergruppen 
deiner Ansicht nach darauf? 


Kieran: Ich fühle mich bei ARA in 
vieler hinsicht ganz wohl, im 
Vergleich zu vielen anderen 
Gruppen in denen ich gewesen bin. 
Ich denke, daß es nicht nur ein oder 
zwei Leute gibt, die die Gruppe 
kontrollieren; es gibt eine Menge 
Leute, die sich aktiv beteiligen, eine 
Menge Arbeit erledigen und viele 
Entscheidungen treffen. Trotzdem 
denke ich, daß immernoch die 
Weißen dominieren, so daß einige 
Leute meinen, es sollte eine 
antirassistische Gruppe geben, in 
der nur Weiße sind. Aber Weiße 
dominieren und ich denke Männer 
dominieren auch, trotzdem sollte 
ichsagen, daßeseinige Frauen gibt, 
die wirklich starke Rollen innerhalb 
ARA spielen und wir sollten das 
unterstützen und nicht verleugnen. 
So, da hast du immernoch das 
Problem, genauso wie in der 
Gesellschaft, daß der weiße hetero- 
sexuelle Mann dazu neigt, zu 
dominieren, und ich hoffe, daß das 


tendenziell aufgehoben wird. 


Chris: Offensichtlich können nicht 
alle immer die ganzen Entschei- 
dungen treffen und immer da sein, 
also was ist mit den Leuten, die sich 
nicht an den ganzen Entscheidungs- 
findungen beteiligen können? Gibt 
es auch’noch andere Interessens- 
felder für sie? 


Kieran: ARA kennt keine strikte 
Mitgliedschaft, wir haben keine 
Mitgliedsausweise. Es gibt wahr- 
scheinlich 100 Leute in dieser Stadt, 
diesichinirgendeiner Art und Weise 
zu ARA zählen, aber gewöhnlich 
sind über 20 Leute aufjedem Treffen, 
so denke ich, daß wir das so 
verstehen können, daß diese Treffen 
unsere Basis der Unterstützung sind 
und wir dürfen nichts machen, was 
die anderen ausgrenzt. Außerdem 
denke ich, daß die Leute, die nicht 
zum Treffen kommen könne, eine 
Menge Möglichkeiten haben, ihre 
Meinungen Stimmungen etc. mit- 
einfließen zulassen. Aberich denke, 
daß die Leute, die an den Treffen 
teilnehmen, hoffentlich werden 
durch diese Untergruppenstruktur 
mehr Leute teilnehmen... einfach 
im Zusammenhang, welches Gefühl 
du zu ARA hast und zu den Leuten, 
die zu den Treffen kommen, und es 
gibt viele Dinge. ARA sitzt nicht nur 
rum und diskutiert, wir haben noch 
anderes zu tun, wie Nazis zu jagen 
und Flugblätter zu machen. 


Chris: Helfen Euch Leute? 


Kieran: Yeah. Leute helfen uns. Wir 
hoffen es wird einige Konzerte 
geben. 


Chris: Hoffentlich werden auch 
einige rassistische Konzerte ver- 
hindert. 


Kieran: Letzte nacht haben wir ein 
Flugblatt gemacht und es in drei 
verschieden Sprachen übersetzt: 
Spanisch, Hmong und Vietnam- 
esisch. Wir hatten beschlossen, das 
Konzert nicht erst am Tag, an dem 
es stattfinden soll, zu verhindern. 
So werden wir versuchen ein paar 
Tage vorher, eine Kundgebung zu 
machen (das Flugblatt klärt darüber 


auf, daß das Konzert von einem 
bekannten KKK-Mitglied aus East- 
ST. Paul organisiert wird. Auftreten 
sollte die rassistische Nazi-Band 
“Bound for Stupidity" oder 
“umm...Glory”. Die Show mußte 
wegen der Aktivitäten von ARA und 
Leuten aus dem Stadtteil abgesagt 
werden. tod, der setzer) 


Joel: Ich würde gerne über Deinen 
eigenen Einfluß in ARA reden. Du 
bist schon seit langer Zeit dabei. Du 
bist einer der ersten Mitglieder von 
den Baldies, eine menge Leute 
respektieren dich und schauen zu 
Dir auf. wie geht es Dir mit Deinem 
Einfluß bei ARA, abgesehen davon, 
daß Du ein weißer Mann bist? 


Kieran: Ich denke, daß alles 
zusammenhängt. Ich denke, da- 
durch, daß ich schon solange dabei 
bin und daß ich ein weißer Mann 
bin, habe ich einen unverhält- 
nismäßigen Vorteil innerhalb der 
Gruppe. Das nagt verdammt. Ich 
denke die ganze Zeit darüber nach, 
versuche damit einen Umgang zu 
finden, weil ich denke, wenn ich 
sage, die und die Idee ist nicht gut 
hat das vielmehr Gewicht, als wenn 
jemand anders das äußert. Und das 
ist ein verdammt schwieriges Ding. 


Chris: Schauen Leute zu Dir auf wie 
zu einem Gruppenführer? 


Kieran: Manchmal passiert das. Ich 
versuche Abstand davonzunehmen. 
Ich denke es gibt ähnliche Probleme 
bei Profane Existence oder anderen 
Gruppen. Ich denke es ist die Art der 
AnarchistInnen, zu versuchen, das 
Problem, daß die Leute nach einem 
Führer suchen, als Problem wah- 
tzunehmen. Du wirst dein ganzes 
Leben lang dazu erzogen, nach 
Führern zu suchen; du wirst dazu 
erzogen, nach jemand anderen zu 
suchenals dich selbst. Ichdenke, es 
ist wichtig, daß AnarchistInnen 
versuchen, diese Rolle abzulehnen, 
was nicht bedeutet, verantwortungs- 
los zu sein. Damit tun sie nicht so, 
als ob sie schon alle Antworten 
hätten, sondern das bedeutet, andere 
Leute dazu zu ermutigen Einfluß zu 
nehmen und einige von den 
Aufgaben, die du übernommenhast, 
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wie Flugblattschreiben oder mit 
Leuten zu reden, zu übernehmen. 
Das ist wirklich wichtig. 


Joel: Ich bemerke manchmal bei 
den Treffen, wie Du versuchst, Dich 
selbst zu überprüfen, und ich finde, 
daß machst Du wirklich gut. Aber 
ich denke auch -nicht immer-, daß 
es nicht schlecht ist, Leute mit 
Erfahrung und Wissen um sich zu 
haben, und Du hast viel davon und 
Du bist ein ziemlich guter Denker. 
Wenn es heißt "Kieran ist nicht da, 
wir können kein Treffenhaben”, dann 
ist das ein großes Problem. Aber ich 
denke nicht, daß es zu schlecht ist, 
wenn einige eine wichtigere Rolle 
spielen und ich denke, daß Du es 
wirklich gut machst. 


Kieran: Weißt Du...So...Ich weiß 
nicht... Verdammt...Ich meine ich 
weiß nicht... verdammt...Es.tut gut, 
was Du da sagst, aber ich merke, 
manchmal stell ich mir selbst ein 
Bein, z.B. wenn jemand fragt, "Was 
machen wir jetzt?" undich werde so 
tun als ob ich eine Antwort haben 
müßte, doch ich hab keine im Kopf. 
Es ist so wie “Ich habe immer 
Antworten, deswegen muß ich jetzt 
auch eine haben." und ich werde 
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irgendetwas ausspucken, um mich 
dann zu fragen, "Warum habe ich 
das gesagt, ich habe darüber nicht 
nachgedacht, was gibt mir das Recht 
zu denken, ich hätte immer eine 
Antwort?” So, ich weiß es wirklich 
zu schätzen, wenn Du denkst, ich 
würde es gut hinkriegen und so, 
aber ich denke es gibt total diese 
Mentalität, die sich einprägt, daß 
Leute von dir abhängig sind und 
solche Scheiße, sodaß dupermanent 
darüber nachdenken mußt. 


. Chris: Ist unser Interview mit Kieran 


nurnochein weiteres Zeichen dafür, 
daß Leute ihm als “Führer” sehen? 


Joel: Das ist eine gute Frage und 
Xieran war auch reserviert, als wir 
hn zuerst darum fragten. Sprechen 
dich die Leute daraufhin in ARA an. 
Sagen Sie, daß du zuviel Einfluß in 
ARA ausübst? 


Kieran: Manchmal sagen sie’s, auf 
unterschiedliche Arten. Einer aus 


der gruppe hatte immer das gegenteil 
zu dem behauptet, was ich sagte. Es 
war so nervend, aber es war auch 
gut. Es war hauptsächlich nur 
deswegen, weil er alles in Frage 
stellen wollte, was von jemand mit 
irgendeiner Art von Authorität kam 
unddaßsoeinerauchnoch innerhalb 
der gruppe soeine Authorität besitzt. 
Es war cool, es war ein härter kampf, 
und die Leute reagieren... so wie 
wenn ich etwas dummes sage oder 
etwas sexistisches, lassen sie mich 
nicht in ruhe. 


Joel: Es scheint gerade so, als ob du 
diese machtsstrukturen niemals los 
werden wirst. Es wird immer 
erfahrenerer leute geben und 
jedesmal wenn ein/e neue/r in die 
gruppe kommt gibt es immer wieder 
schwierigkeiten und immer wird es 
leute geben, die ein wenig klarer 
denken und ein wenig mehr "back- 
ground” haben. Diese probleme sind 
beständig. Mit ihnen muß immer 
umgegangen werden. 


Kieran: Viele kommunistische 


gruppen nehmen das problem, 


- worüber wirreden, auch zu kenntnis 
=. und dann setzen sie diese personen 


"in führenden positionen, was dann 
heißt, daß sie das sagen in allen 
möglichen angelegenheiten haben, 
in denen sie vielleicht gar keine 
erfahrungen haben und sie treffen 
entscheidungen für anderen leute 
auf der grundlage von erfahrungen 
in einem bereich. Ich denke das, 
was revolutionäre anarchistInnen 
tun oder tun sollten ist, ...wir sehen 
dieselben probleme, aber wir sagen, 
wenn wir die gesellschaft wirklich 
verändern wollen, dann müssen wir 
diese probleme ständig anpacken 
und das istverdammt schwierig. Ich 
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ziehe mich wirklich zurück, wenn 
leute mich kritisieren, aber weißt 
du, einige tage später werde ich es 
erkennen und sagen, "das war 
wirklich gut, das das passiert ist." 
Der ganze umgang mit leuten, die 
mehr erfahrung haben... Ich habe in 
einigen punkten mehr erfahrung als 
andere, aber ich habe an anderen 
punkten nicht mehr erfahrungen als 
viele anderen. So wie, wir bringen 
jetzt ein fanzine heraus, und ich 


habe keine ahnung davon, sollte es 


dann aber bestimmen wie es laufen 
soll, weil ich mehr kampferfah- 
rungen habe oder was auch immer, 
dann wäre das ganz schon scheiße. 


Joel: Wie gut denkst du, wirdin ARA 
mitinneren probleme, mitsexismus, 
rassismus und homophobie 
umgegangen? 


Kieran: Ich denke, wir haben noch 
einen langen weg vor uns, aber ich 
denke es ist auf der tagesordnung. 
Wenn jemand das auf einem treffen 
einbringt, dann istesnichtso, als ob 
noch niemand was davon gehört 
hat. Die leute nehmen zur kenntnis, 
das etwas dazu gesagt wird, wenn 
es zur sprache kommt. Es ist immer 
noch ein langsamer, mühseliger 
prozeß. 


Chris: Ist das nicht auch ein teil 
dessen, wofür die gruppe existiert? 


Kieran: Ja, weil wenn wir wahrhaflige 
anti-rassistInnen sein werden, heißt 
das, daß wir den probJemen auch in 
uns selbst begegnen. Das ist der 
ganze trick des systems, sie haben 
unseren kopf damit gefüllt. Wir 
haben einen langen weg zu gehen, 
aber es gibt frauen bei ARA, die 
großen einfluß haben. Es gibt viele 
frauen in der gruppe. Es gibt viele 
schwule in der gruppe. Es gibt nicht 
viele schwarze. Und das trifft 
wahrscheinlich das hauptproblem. 
Es gibt viele schwarze, die durch die 
gruppe gegangen sind. Ich denke 
einiges liegt daran, daßes eine weiße 
gruppe ist. So ist die frage, denken 
wir, wir sollten eine gruppe werden 
die sich aus angehörigen aller 
hautfarben zusammen setzt, oder 
denken wir wir sollten eine haupt- 
sächlich weiße gruppe sein, die 
weißen menschen gegen den 
rassismus organisiert, ichdenke das 
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wäre auch nicht schlecht. Wir 
müssen herausfinden was es ist. Es 
ist ein seltsames ding. Wir sollten 
nicht sagen, das wir nur eine weiße 
gruppe sind, weil viele schwarze 
leute wie viele schwarze punks und 
jugendliche aus der vornehmlich 
weiße subkulturszene zu einer 
gruppe wie ARA kommen, bevor sie 
dazu kommen standpunkte des 
schwarzen nationalismus oder 


schwarzen feminismus zu ent- 
wickeln. 


Chris: So sollte sie doch aus 
angehörigen aller hautfarbe 
bestehen. 


Joel: Ich denke die klassenfrage 
gehört dazu. 


Kieran: Viele fragen gehören dazu. 
Malcolm X sagte einmal. als eine 
weiße frau völlig aufgeregt zu ihm 
kam, weil sie ihm gerade reden 
gehört hatte, sie hatte sowas an sich 
wie “ Ich hasse rassismus wirklich, 
ich will irgendwas tun” in diesem 
moment sagte er “ haltet diesen 
dreck von mir fern, ich will nichts 
mit irgendwelchen weinenden 
weißen studentInnen zu tun haben” 
aber später sagte er, daß er besser 


hätte sagen sollen “ wir brauchen 
dich, daß du zu den weißen gehst. 
Und du musst den rassismus 
bekämpfen, weil das auch in deinem 
interesse liegt". Ich glaube es 
(rassismus) ist die hauptstütze, die 
die strukturen der U.S.A. so von 
dem rest des weltsystems unter- 
scheidet. Was das system der U.S.A. 
am meisten aufrecht hält, ist die 
vormachtstellung der weißen. Seit 
dem frühesten anfang mit den ersten 
sklavInnen in den kolonien hier, 
gab es weiße und afrikanische 
sklavInnen. Es gab nicht so einen 
rassismus in der form wie er heute 
existiert. Die landbesitzenden 
kolonialisten schufen eine ideologie 
der weißen vormachtstellung. Die 
menschen werdennicht geboren mit 
diesem scheiß. Die kolonialisten 
schufen ihn, um die weißenvon den 
schwarzen sklavInnen zu trennen. 
Sie gaben ihnen vorrechte gegenüber 
den schwarzen: Sie ließen einige 
weiße sklavInnen oder weiße 
bedienstete die verwalterInnen über 
die schwarzen sklavInnen sein. Sie 
gaben ihnen mehr zu essen. Das ist 
etwas was grundsätzlich in dieser 
gesellschaft läuft: Die weißen 
kriechen den herrschenden in den 
arsch und werden dafür bezahlt. Sie 
kriegen einige privilegien, nicht 
viele aber sie bekomen ein bischen. 
Sehr oft wunderst du dich bei der 
arbeit, warum diese leuten in den 
arsch kriechen . Sie bekommen uber- 
haupt nichts dadurch. Sie kriegen 
nur ein bischen. Das steht grund- 
sätzlich da. Weiße kriechen dem 
system in den arsch anstatt sich mit 
schwarzen zu vereinigen. Und es ist 
wirklich wichtig für die leute andere 
menschen davon zu uberzeugen mit 
der arschkriecherei aufzuhören und 
mit schwarzen menschen zusam- 
menzukommen, weil die schwarzen 
das in diesem land schon sehr oft 
aufgebrochen haben. Sie haben 
viertel in jeder stadt in diesem 
verdammten land niedergebrannt, 
und mit den meisten schwarzen 
kannst du gespräche über den hass 
auf die bullen oder den job führen 
und das ist nur natürlich, die leute 
stimmen mit dir völlig uberein. Wir 
müssen andere weiße uberzeugen, 
besonders die weiße arbeiterinnen- 
klasse, das ihre interessen nicht mit 
den interessen der weißen bosse 
aber im allgemeinen mit den 


schwarzen leuten übereinstimmen. 
So darum denke ich, daß es unsere 
hauptaufgabe ist, schwarze davon 
zu überzeugen anarchistInnen zu 
werden,und weiße davon zu übe- 
rzeugen anti-rassistInnenzuwerden. 


Chris: Anti-rassistische anarchist- 
Innen... Ich denke, es gibt ein 
seltsames ding in der weißen 
amerikanischen Mittelklasse. Die 
leute werden gelehrt, angst vor 
schwarzen und vor schwarzen 
stadtvierteln und der innenstadt zu 
haben, weil das der Ort ist, von dem 
die medien sagen verbrechen... 
mord....tod...autodiebstahl, unddas 
finde ich auch bis weit in die anti- 
rassistische subkultur hinein wieder. 
Wenn ich sage ich wohne in der 
15th straße mit Park in 'Pleasant', 
dann fragen mich die leute wo ich 
wohne. Sage ich, ich lebe in der 
25th straße in’Pillsbury', sagen sie 
"Oh, was für eine schlechtesviertel", 
aber es ist nicht schlecht. Es ist ein 
viertel, indem menschen sind und 
versuchen zu überleben und damit 
kaum durchkommen. Es ist ein 
viertel, in das von der regierung und 
vom system jede/rreingepackt wird; 
so wie stoppen wir diesen inneren 
rassismus ? 


Kieran: Das ist eine SIT frage. Die 
isk Du hast 
vollkommen recht, was du von den 
medien sagst, die art und weise, wie 
sie über die 'schlechten’viertelreden 
steht direkt im zusammenhang mit 
der anzahl der schwarzenmenschen, 
die in so einem viertel wohnen. 
Nach ihnen wird das viertel als gut 


oder schlecht eingeschätzt. Ich 
denke es ist die Sache jeder weißen 
person, die radikale politik macht - 
es gibt davon nicht genug in der x 


anarchistischen Community und das 
ist ein ausdruck davon, wie weit die 
reflexionen über das bewußtsein 
weiß zu sein gehen - gerade wenn 
sie in den U.S.A. radikale poltik 
macht undnichts über dieschwarzen 
befreiungsbewegungen weiß, geht 
es genau darum das herauszufinden. 
Es ist eine bewegung, die ... das 
macht dir die kämpfder schwarzen 
menschen total bewußt. Es (das 
wissen über die schwarze befrei- 
ungsbewegung) läßt einigesvonder 
propaganda der medien über 
schwarze zusammenbrechen, mit 
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der du gefüttert wirst, weildu siehst, 
daß diese unglaubliche bewegung 
in den 50ziger und anfang der 
60ziger jahre im süden losbrach. Es 
hatte all diese seltsamen einflüsse, 
christentum und pazifismus ge- 
geben, aber sie haben auch riesige 
massenversammlungen in kirchen 
abgehalten. Es hatte auch einige 
wirklich demokratische einflüsse 
gegeben, wie viele arbeiterInnen- 
räte, aufdie sichviele anarchistInnen 
in europa beziehen. Diese schwar- 
zen leute hatten entscheidungen 
getroffen und jetzt halten die us- 
medien Martin Luther King hoch, 
doch die leute haben ihn früher 
angeschrien und gesagt"wir sind 
keine pazifistInnen mehr" und all 
das wie “ wir brauchen waffen”. Es 
gab diese riesigen demokratischen 
bewegungen und millionen von 
menschen beteiligten sich daran 
gesetze zu brechen, mit absicht in 
diesem land das gesetz zu brechen. 
AnarchistInnen wissen darübernicht 
genug. Wir wissen nicht wie wir 
darüber reden sollen, wir haben 
keine analyse davon und das ist 
wirklich ein nachteil für uns, weil es 
diese riesige bewegung gab und 
dann später in den 60zigern gab es 


plötzlich sehr viele schwarze 
polilische ORGANISATIONEN 


land und sie hatten eine basis. Sie 
konnten losgehen und sich in den 
projekten verstecken, sie konnten 
von einem sicheren, haus in das 
nächste reisen. Das können wir 
weiße radikale noch nicht tun weil 
wir nicht so eine basis der unter- 
stützung haben. Und dann die 
aufstände in den 60zigern als Martin 
Luther King ermordet wurde, es gab 
aufstände in 160 städten. Es war an 
dem tag als Martin Luther King 
ermordet wurde, so kannst du nicht 
einfach sagen “oh, es war heiß, die 
leuten hatten die schnauze voll". Es 
war ein politischer aufstand. Martin 
Luther King war tot und die städte 
brannten, einschließlich nord- 
minneapolis. Heute wissen die leute 
nichts davon. Du solltest die 
schwarzen nicht zum gott machen 
sie sind so wie andere leuten. Sie 
haben fehler und sie sindin ordnung, 
und sie sind alles andere. Der kampf 
ist so erstaunlich für mich. 


Joel: Und was ist mit anderen 
kulturen? 


Kieran: Ich denke, daß der kampf 
der Natives besonders in 
Minneapolis wichtig ist, weil AIM 
(American Indian Movement) hier 
gegründet wurde, hier hat es 
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angefangen. Sie waren im grunde 
das gegenstück zu den Black 
Panthers, oder? 


Kieran: Sie haben sich aufeine weise 
nach den Black Panthers organisiert. 
Auf viele arten und weisen hatten 
sie ähnlichkeiten. Es gibt viele anti- 
authoritäre stimmungen innerhalb 
der Native American Community, 
wie z.B. Leonard Peltier. Ich weiß 
nicht ob du etwas über Freedom 
Now weißt, über die Plakate, die 
sagen “Face Reality, there are 
political prisoners in the U.S." 
Freedom Now wurde hauptsächlich 
von nationalistInnen und weißen 
anti-imperialistischen kommunist- 
Innen organisiert. Sie gingen nicht 
darauf ein, daß es noch einige 
anarchistische gefangene gibt wie 
Larry Giddings und andere gab. Und 
Leonard Peltier sagte wenn ihr die 
nicht anerkennt, könnt ihr meinen 
namen nicht benutzen. Und er ist 
der meist bekannteste politische 
gefangene. Der grund ist der, daß 
die ersten der weißen leute, die ihn 
unterstützten als er in den knast 
kam, anti-authoritärInnen und 
anarchistInnen waren. Ichdenke das 
es ganz wichtig ist das wir das 
fortsetzen und von diesen kampf 
lernen. Es ist ganz wichtig die 
schwarze befreiungsbewegung als 
schlüssel für den kampfin den U.S.A. 
zu erkennen. Es war der kampf der 
schwarzen in den 60zigern, der die 
weiße anti-kriegsbewegung an- 
feuerte, und den kampf der weißen 
frauen in diesem land auch. Beide 
habenvon der schwarzen bewegung 
gelernt, und das in der praxis 
umgesetzt. Undin jedem kampfsind 
es die schwarzen leute, die am 
radikalsten sind. In den kämpfen 
der arbeiterInnen sind es die 
schwarzen arbeiterlnnen, die die 
sache am weitesten bringen. In deı 
frauenbewegung sind es die 
schwarzen frauen die den kampfam 
weitesten führen. 


Joel: Denkst du das die direkte 
demokratische, langsame gangart 
der organisatorischen struktur von 
ARA ein grund dafür ist, warum es 
eine hauptsächlich weiße organi- 
sation ist? Denkst du, daß ARA’s 
struktur den charakter von weißer 
bürgerlicher klasse hat? Ich denke 
nicht, daß anarchismus eine sache 


der bürgerliche klasse ist. Ich denke 
nicht, daß demokratie das ist, aber 
ich denke aus unseren erfahrungen 
schon, daß die art wie wirreden und 
handeln einiges von dem beinhaltet. 


Chris:Ist es einer form von 
sozialisation? 


Kieran: Yeah, die schwarzen 
menschen die zu uns kommen, 
spüren möglicherweise, daß sie auf 
eine bestimmte art reden müssen, 
auf eine bestimmte art handeln 
müssen , selbst wenn keine/r von 
uns das sagt. Es ist einfach so, daß 
system so fest verankert ist, ich 
denke, daß es eine wirkliche 
herausforderung ist. Es ist aber eine 
tatsache, daß schwarze menschen 
sich in derselben art und weisen 
organisieren, aberich denke, daßes 
einfach einen realen unterschied 
darin gibt wie menschen reden und 


wie menschen handeln. Wirmüssen 
aufhören auf eine bürgerliche art 
sachen in unsere gruppe zu tun, 
damit es ein platz wird, woschwarze 
sich wohl fühlen. 


Joel: Ich stelle mir gerade vor, daß 
einige Crips (gang-mitglieder) inein 
plenum reinkommen und sagen 
“Was ist denn das? Ihr argumentiert 
zwanzig minuten und stimmt dann 
ab durch das hochheben der hände, 
wann das plenum sein soll”. 


Kieran: Es würde ziemlich frustrie- 
rend sein, und ich denke das viele 
leuten sich mit der abstimmung und 
derartige scheiße unwohl fühlen 
wurden, also mußt du herausfinden 


wie du es dann tun kannst und 
vielleicht sind die arbeitsgruppen 
klein genug, damit es für sie möglich 
ist, esanders zutun. Aberichdenke, 
daß es wirklich wahr ist daßin dieser 
art gruppen...weil auf den Baldies 
versammlung hatten wir nie einen 
diskussionsleiterIn, alle unter- 
brachen sich, und die menschen 
redeten einfach, alle unterbrachen 
einander, das thema wechselte mit 
jede/r person die am wort war, wir 
konnten nichts klar kriegen oder 
irgendwas beschließen. Es war 
totalles chaos und die menschen 
konnten sich rausholen was sie 
dachten, aber es wurde nicht 
diskutiert oder daran geredet. Also 
bin ich dafür mit verschiedenen 
handlungsweisen zu experimen- 
tieren, aber ich bin in diesem 
moment sehr skeptisch, um es ohne 
diskussionsregelungen zu ver- 
suchen, weiles nur darin endet, daß 


es undemokratisch ist, da die 
menschen, die am lautesten sind 
gehört werden und die, die sich was 
rausholen wollen sich was raus- 
holen. Ich denke, daß durecht hast, 
daß die menschen, die noch nie in 
solche versammlungssituationen 
geraten sind ‚dadurch ganz schön 
frustriert werden. 


Joel: Ist ARA eine revolutionäre 
organisation? 


Kieran: Ich denke, daß es aus vielen 
gründen gut ist,das nicht auf ein 
ARAbriefpapier oder aufeinen ARA 


aufkleber zu schreiben, weil 7 314) 


denke, daß es viele menschen gibt, 
dierassismus hassen, die aber nicht 
wissen was sie mit einer revolution 
zu tun haben. Ich denke nicht das 
ARA eine frontgruppe für irgendwas 
sein soll, aber ich denke, daß es 
eine gruppe sein muß, eine breite 
gruppe, dermenschenvon der straße 
sich anschließen können, wenn sie 
damit einverstanden sindrassismus 
und auch andere sachen zu be- 
kämpfen, und wenn sie bereit sind 
direkte aktionen zu machen oder zu 
unterstützen. Ich denke, daß die 
meisten menschen in ARA 
revolutionärInnen sind und hoffe, 
daß das weitergeht. 


Joel: Denkst du, daß ARA das 
potential ‚dafür hat einen massen 
basis anzuziehen? 


Kieran: Yeah, ich denke daß es das 
tut. Von allen politischen gruppen 
in der doppelstadt, hat ARA jetzt 
das größte potential. z.Zt sieht es 
nicht so gut aus mit der politischen 
szene. Wir haben keine massen 
bewegungen von vielen menschen, 
wir haben massen bewegungen von 
einigen dutzenden menschen oder 
einige hunderte von menschen. ARA 
hat dutzende und wird größer. Wir 
können menschenmobilisieren, wir 
lernen immer noch wie, aber wir 
sind eine gruppe, die menschen 
organisieren kann. Und ich denke 
daß das so ist weil die anarchistische 
bewegung es wirklich versucht hat 
es aufzubauen und ich denke daß 
das wirklich gut ist. Bevor du hier 
her kamst Joel gab es viel sektierer- 
tum zwischen den verschiedenen 
anarchistInnen we RABL, Profane 
Existence, AYF und the Youth 
Greens, die menschen waren 
wirklich auseinandergeraten. Es gab 
diesen versuch eines anarchis- 
tischen forens derjedoch scheiterte. 
Eins über ARA ist, wenn du dich 
umguckst, dann siehst du öfters ex- 
leute von RABL, leute von Profane 
existence, AYF und Youth Green, 
viele anarchistInnen, frauen von 
den verschiedenen frauengruppen, 
und unorganisierte menschen. 
Aufgebaut hat ARA, das die anar- 
chistInnen wirklich in ARA zusam- 
mengekommen sind und hoffentlich 
kann sich das mit TCAF (Twin City 
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Anarchist Federation) und mit 
anderen zusammenschlüßen fort- 
setzen. Jetzt, wo wir die Anarchist 
Community konsolidiert haben, 
müssen wir aus der Anarchist 
Community nach außen gehen und 
anfangen die menschen zu er- 
reichen, die nicht wissen wo die 
konflikte sind... 


Joel: Meinst du das es solchen 
menschen gibt? 


Chris: Wie gehen wir mit neuen 
leuten um? Wie vertraust du ihnen, 
wenn es spitzel sein können? 


Kieran: Das ist wirklich eine 


schwierige frage, auf die ich keine 
antwort habe. In east-side (St.Paul 
eine rassistische hochburg, 
bemerkung der redaktion von 
Profane Existence) ist es besonders 
schwierig bei jeder weiße person 
der sich anschließen will, frage ich 
mich wer ist (dieser typ? 
Grundsätzlich denke ich daß die 
east-side irgendeiner art sicherheit 
schaffen müssen. Die east-side ARA 
sollte eine art mitgliedsorganisation 
sein, so wie wenn du ein mitglied 
bist du mehr machen mußt als nur 
auf einer versammlung zu er- 
scheinen. Du mußt etwas ausfüllen 
und wir mussen die möglichkeit 
haben dich zu hause, oder deinen 
chef anzurufen, um sicher zu sein 
daß du bist wer du gesagt hast zu 
sein. Nicht um deinen chefanzurufen 
und nachzufragen ob du ein guter 
junge bist sondern um zuüberprüfen 
ob dein arbeitsplatz wirklich der 
platz ist wo du gesagt hast zu 
arbeiten und um rauszufinden wer 
deine freundInnen sind und sowas. 
Und ich denke, wenn eine organi- 
sation irgendwie im untergrund und 
irgendwie öffentlich arbeiten wird, 
dann mußt du das tun und so wir die 
east-side ARA sein. 


Chris; Sollen die Uptown ARA und 
die University ARA auch solche 
sicherheitsmaßnahmen schaffen? 


Kieran: Yeah, das sollten die 
wahrscheinlich tun. Ich weiß nicht 
wie, aber wir mussen anfangen 
darüber zu reden. 


Joel: Was für sachen denkst du sind 
notwendig, im hinblick auf die 
organisation um eine revolutionäre 
bewegung in den WU.S.A. 
aufzubauen? 


Kieran: Das ist die alles ent- 
scheidende frage. Eine sache ist 
denke ich das es eine art autonomie 
für jede gruppe geben muß. Es wird 
zur einertatsache, daß wenn wir das 
ganze system bekämpfen einer art 
koordination haben müssen, weil 
es die stärkste militärische macht in 
der welt ist. Es wird nicht aufgeben, 
wenn wir alle nur draufhacken oder 
wenn es aufgibt, wird alles brennen 
und chaotisch undnichts neues wird 
daraus entstehen. Wie also wirst du 
das machen? Ich glaube in anar- 
chistischen bundesweiten organi- 
sierung. Ich denke diese ARA 
subgruppen können autonom sein 
aber mit denselben prinzipien. Ich 
denke nicht, daß wir jeder/n und 
ihren bruder bei Ara anschließen 
lassen können, nur weil sie es 
wollen. Wenn einer so draufist “Wir 
sollten die schwarzen moslems 
verhauen, weilsieauchrassistInnen 
sind” denke ich nicht das das in das 
konzept von ARA paßt. Diese leute 
können tun was sie wollen, aber sie 
können es nicht unter ARA’snamen 
tun. Die entwicklung einer breiteren 
bewegung kann durch den aufbau 
von kollektiven in jeder stadt und 
durch die teilnahme an massen- 
bewegungen vorangebracht werden. 
AnarchistInnen gehennichtnurraus 
und predigen “Anarchismus, 
anarchismus”, weil du damit 
niemanden etwas aufzeigst. Du 
zeigst nicht auf wie anarchismus 
wirkt. Du zeigst aufwie anarchismus 
wirkt wenn du dichmit den kämpfen 
auseinandersetzt mitdenennormale 
leute konfrontiert sind undanarchis- 
tische lösungen anbietest, und 
eigene strukturen aufbaust die den 
leuten dienen werden, ob es jetzt 
ein dach über den kopf oder kohle 
oder selbst-verteidigung ist. Es ist 
die sache der anarchistInnen die 
menschen zu leren die initiative 
selber in die hand zunehmen. Diese 
kultur richtet sich so sehr gegen die 
eigenen initiativen von menschen, 
das es wirklich einen kampf ist. 


Joel: Siehst du jetzt irgendwas 
passieren, siehst du irgendwelche, 
möglichkeiten die von anarchist- 
Innen wahrgenommen und in eine 
massenbewegung und umgedreht 
werden können? 


Kieran: Yeah, ich denke das es viele 
massenbewegungen gibt, in denen 
anarchistInnen eine große prasenz 
haben könnten. In den Twin Cities 
sind anarchistInnen bedeutend 
beteiligt in nur einer großen 
bewegung und das ist die anti- 
faschistische/ant-rassistische bewe- 
gung unter weißen, und das ist ARA 
und noch einiges mehr. Ich denke, 
daß, es einen potential für anarchist- 
Innen gibt um einen großen einfluß 
indieradikale frauenbewegung, und 
die bewegung für die abtreibungs- 
rechte, in die bewegung von 
schwulen und lesben, in der 
hausbesetzerInnenbewegung, in 
umweltssachen, in anti-imperia- 
listischen sachen zu haben. Wenn 
fünf leuten sich zusammensetzen 
würden und sagen würden daß sie 
in diese bewegungen eingehen und 
dort arbeiten, würde es dort einigen 
potential geben. 


(Ein großen dank an Jonna und 
Kieran für ihre hilfe). 


Interview mit Jonna, seit langem Aktivistin von ARA und in 
der Doppelstadt im Allgemeinen, genauso wie sie eine 


verdammt coole Persönlichkeit ist. Befragt wurde sie von 
Joel, ein etwas kaputter Chris Crisis war auch anwesend. 


Joel: Erzähl erstmal etwas über Dich 
selbst. 


Jonna: Gut, also ich wuchs überall 
auf, weil meine Ma eine Hippie- 
Künstlerin war. Sie war arm, wirklich 
arm, so lebten wir mit unserem Hund 
“Beast” in einem Lastwagen, den 
wir "Betsie" nannten. In Brooklyn 
bin ich geboren, dann zogen wir 
nach Upstate New York, wo wir in 
einem Zelt lebten, dann gingen wir 
aufdie Strasse. WirzogennachSoho, 
Ohio, auf Farmen, in Städten, im 
Wald. Wir sind hier gekommen in 
der fünften Klasse. So wuchs ich 
auf. Von Geburt aus bin ich jüdisch, 
das ist wirklich wichtig für mich, 
mich an meine Kultur zu erinnern, 
aber ich denke die Religion ist 
wirklich patriarchal und hierarchisch 
und gibt dir nicht viel Kraft, aber die 
Kultur selbst gibt dir schon Kraft, 
weil sie eine grosse Widerstands- 
kultur gegen den Faschismus ist. 
Ich bin Lesbe und hatte mein Coming 
Out mit 13, als wütende lesbische 
Separatistin und ich hasste Männer 
und alles was mit Männern zu tun 
hat, und so wurde ich eine radikale 
Aktivistin. Nun lebe ich seit langem 
in einer heterosexuellen Liebes- 
beziehung und das ist wirklich 
interessant (lacht). Ich liebe ihn sehr, 
es ist sehr hart. Er ist ein sehr guter 
Freund und das ist warum es 
wahrscheinlich manchmal funk- 
tioniert. 


Joel: Erzähl uns mal was ARA ist 
und was ARA macht. 


Jonna: Gut, ARA hat sich seit dem 
Anfang stark verändert. Am Anfang 
war ARA eine Gruppe junger, 
proletarischer Skinheads mit allen 
Hautfarben. Sie nannten sich 
Baldies. Als Antwort aufeine weisse 
Nazi-kinhead-Gruppe, die weissen 
Ritter, die sich in Minneapolis 
organisierten. ie Baldies wollten 
einen breiter angelegten Widerstand 


gegen die Nazis, so gründeten sie 
ARA. Aber so sonderlich breit 
angelegt ist es nun auch wieder 
nicht geworden. Es war schon sehr 
intern und ziemlich macho, sehr 
von Männern dominiert. So waren 
die Baldies, damals. Aber sie waren 
sehr erfolgreich, als sie die Nazi- 
Skinheads vertrieben, was so 
unglaublich ist, und sie waren 
Jugendliche und organisierten sich 
selbst als Jugendliche.Sie organi- 
sierten Pressekonferenzen, sie 
machten viel Propaganda und 
Bildungsarbeit, siemachten wirklich 
viele grossartige Sachen. 


Joel: Was ist ARA heute? 


Jonna: ARA ist immernoch eine 
Organisation, diehauptsächlich aus 
Jugendlichen besteht. Sie ist viel, 
viel breiter. Immernoch ziemlich 
weiss, aber auch einige Farbige 
machen mit. Wir sind gegen 
Unterdrückung inklusive Rassismus: 
Sexismus und Homophobieund 
Heterosexismus und Klasse. Wir 
versuchen die Verbindungslinien 
zwischen .alldiesen Unterdrückungs- 
verhältnissen zu verstehen, wie sie 
sich gegenseitig (re-)produzieren, 
sich gegenseitig nähren; um den 
Faschismus zu bekämpfen müssen 
wir alle Unterdrückungsverhältnisse 
bekämpfen. ARA organisiert sich 
selbst und arbeitet innerhalb der 
Gruppe sehr anarchistisch. Es gbt 
Schwule und Lesben in der Gruppe, 
Leute aus verschiedenen Klassen, 
Leute, die die Hauptschule 
geschmissen haben, Leute, die Abi 
haben und nun studieren. Trotzdem 
ist die Militanz immernoch sehr 
gross. 


Joel: Was macht ARA zur Zeit 


Jonna:-Gerade jetzt lässt ARA sich 
aufein unglaubliches Abenteuer mit 
einer neuen Struktur ein, in das ich 
grosse Hoffnungen setze. Wir teilen 
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uns auf drei kleinere Gruppen auf, 
so können wir besser in Community 
Aktivitäten verwurzelt sein. Ich 


glaub, dass es wirklich wichtig istin ° 


der Community verwurzelt zu sein, 
weil es da ist, wo wir sind. Die 
Community kann sich auf uns 
verlassen und wir können uns auf 
die Community verlassen, und das 
ist wo wir Stärke raus ziehen. 


Joel: Wo sind diese Communities? 


Jonna: Diese Communities sind Süd- 
inneapolis, die Universität von 
Minnesota und die Eastside von St. 
Paul. Der Grund warum es gerade 
die Eastside von St. Paul ist, ist weil 
dort die Nazis wirklich stark sind. 
So werden sich diese drei Gruppen 
autonom treffen, aber vierzehntägig 
werden ein Plenum haben um über 
unsere Strategie zureden. Wirteilen 
uns auf in Unterdrückte und 
UnterdrückerInnen-Gruppen und 
dann werden wir darüber reden, wie 
ich mich als Lesbe/Schwuler, die/ 
der mit Heteras/os zusammen- 
arbeitet, wie wir zusammen gegen 
den Rassismus kämpfen können, 
ohne den Kampfgegen Homophobie 
und Heterosexismus zu vernach- 
lässigen. Die Welt gehört uns! 


Joel: Du betonst sehr stark die 
Verbindung und den Zusammen- 
hang zwischen allen Unterdrück- 
ungsverhältnissen. Warum dann der 
Name Anti-Rassistische-Aktion? 
Warum betont Ihr den Rassismus in 
Eurem Namen? 


Jonna: Also, ich habe den Namen 
nicht ausgewählt. 


Joel: Aber auch viele Dinge, die 
ARA macht, haben mit Rassismus 
zu tun. 


Jonna: Yeah. Meine Visionen 
handeln immer von einer umfassen- 
den Revolution und davon, wie eine 
revolutionäre Bewegung aufzubauen 
ist, und ich habe das Gefühl, dass 
ich als eine Weisse wirklich daran 
arbeiten muss, den Rassismus zu 
bekämpfen, um eine revolnäre 
Bewegung aufzubauen, weil heute 
immernoch ein Genozid an Farbige 
begangen wird, und das hat für mich 
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wirklich eine grosse Priorität. Unser 
Vorbild war Anti-Fascist-Action in 
England. Ich fänd es gut, wenn die 
Gruppe irgendwann Anti-Fascist- 
Action heisst, aber ich glaube mit 
der Vorstellung, die die Leute hier 
in den Staaten von Faschismus 
haben, werden sie das noch nicht 
verstehen, und so können wir uns 
wirklich noch nicht so nennen. 


Joel: Wie kamst Du zu ARA? 


Jonna: Ich war in einer Gruppe die 
sich Revolutionary Änarchist 
Bowling League nannte. Und wir 
probierten eine neue Struktur aus 
und verteilten uns auf mehrere 
Bowling Teams, und eins war ein 
anti-rassistisches Bowling Team. Wir 
hielten es für eine gute Idee, ARA 
wieder ins Leben zu rufen, weil es 
zu dem Zeitpunkt aufgelöst war. 
Einer der Typen in RABL war auch 
ein Baldie -Kieran- so mobilisierte 
er einige Baldies und wir mobili- 
sierten einige andere Leute und wir 
hatten unser erstes gemeinsames 
Treffen. Das war auch unsere Antwort 
aufviele rassistische Zwischenfälle, 
die zudem Zeitpunkt stasttgefunden 
haben, wie Tycel Nelson, der inden 
Rücken geschossen wurde und von 
der Polizei getötet wurde. 


Joel: ARAbeziehteinen umstrittenen 
Standpunkt zur Gewalt. Kannst Du 
mehr dazu sagen? Warum ist ARA 
nicht gewaltfrei und warum ist 
Gewalt notwendig? 


Jonna: Weil wir glauben, dass es für 
Menschen notwendig ist zu über- 
leben und um zu überleben müssen 
wir uns selbst verteidigen und 
zurückschlagen, um Raum zu 
schaffen, wo wir atmen und leben 
und schaffen können. Das bedeutet 
häufig Leute aus unserem Raum zu 
vertreiben, oder aus dem Raum von 
Leuten, die es gerade selbst nicht 
tun können. Ich glaube, das ist nur 
eine Streitfrage, weil es funktioniert. 
Es funktioniert als eine Taktik, die 
zusammen mit anderen Taktiken 
angewandt wird. Ich glaube nicht, 
das Nazis verhauen die einzige 
Taktik für anti-rassistische Arbeit 
ist, aber es ist eine gute Taktik, die 
wirklich gut funktioniert. 


Ich glaube auch, daß viele weiße 
Liberale, die von Pazifismus reden, 
als Rassisten betrachtet werden 
können , oder als Mittelschichtler 
oder Sexisten, wegen ihrer privile- 
gierten Position (die sie als Mittel- 
schichtsweiße haben). Wahrschein- 
lich sind sie selber nie körperlich 
angegriffen worden, aber eine Frau 
auf der Straße, die von einem 
Vergewaltiger angegriffen wird, was 
soll sie tun, nichts? Nein, sie. muß 
sich wehren, dochviele Privilegierte 
werden nie persönlich damit 
konfrontiert, genausowenig wie mit 
Nazis, die rufen: “Fucking Nigger! 
Fucking Nigger!" Du mußt dich 
wehren. 


Joel: Ich glaube nicht, daß viele 
gewaltfreie Leute Probleme damit 
hätten, wenn eine Frau sich gegen 
einen Vergewaltigungsversuch 
wehrt, aber wie siehst du das mit 
Martin Luther King, seine Taktik, 
breite Bewegungen auf der Basis 
einer gewaltfreien Strategie zu 
organisieren, woran sichheutenoch 
viele Gruppen orientieren. Welchen 
Vorteil siehst Du darin, die Not- 
wendigkeit von Gewalt bei Massen- 
organisierungen nicht abzulehnen, 
im Gegensatz zu der Position von 
Martin Luther King, die fast jede 
Gruppe in Amerika teilt. 


Jonna: Yeah. Ichhalte Gewaltfreiheit 
für etwas unrealistisch. Ich glaub 
nicht, daß das funktioniert. Wir 


“ können uns bewaffnete Bewegungen 


und pazifistische Bewegungen 
geschichtlich anschauen, undsehen 
was funktioniert. Dazu kommt, daß 
der Rassismus so institutionalisiert 
ist, genauso wie sexistische Angriffe; 
wir sprechen davon, ein System zu 
stürzen, dafür brauchen wir eine 
wirklich große, bewaffnete 
Revolution, und irgendwo mußt du 
damit anfangen. 


Joel: Was meinst Du, hilft Euch Eure 
Position in der Gewaltfrage im 
Umgang mit der Community oder 
behindert sie eher eine Zusammen- 
arbeit? 


Jonna: Ich frag mich über welche 
Community Du redest. In der 
progressiven/radikalen/liberalen 


Community nehmen wir dadurch 
wirklich eine interessante Stellung 
ein, entweder haben sie Angst vor 
uns oder nehmen uns nicht ernst. 
Wir sind der Abfall der Jugend. Sie 
können uns ignorieren, weil sie 
meinen wir würden uns keinen 
Gedanken machen, weil wir diese 
Taktiken anwenden. Aber dadurch 
gewinnen wir andere unglaubliche 
Verbündete, Leute, die wissen, daß 
es richtig ist, was wir machen, weil 
sie esihr ganzes Leben auch machen 
mußten. 


Joel: Wer zum Beispiel? 


Jonna: Zum Beispiel die Leute auf 
der Straße. Arme Leute aller 
Hautfarben, und Frauen. Wenn du 
dich mit verschiedenen Communi- 
ties verbünden willst, ist es wichtig, 
deine Taktik zu erklären, und wie 
die Taktik der GewaltanwendungTeil 
einer tiefergehenden Analyse ist. 
Ich glaube, daß je mehr wir darüber 
reden; desto mehr werden die Leute 
es verstehen und sich am Aufbau 
von ARA oder ähnlichen Gruppen 
beteiligen. Viele Leute wissen 
einfach noch nicht Bescheid. 


Joel: Es scheint ‘ne Menge mit der 
Klassenfrage zu tun zu haben. 
Heutzutage ist Gewaltfreiheit ein 
Ding der Weissen, der privilegierten 
Klassen. Worum sich ARA auchnicht 
schert, ist die Sache mit der 


Redefreiheit, besonders letztens, in 
der Universität. Erzähl mal etwas zu 
Eurer Position bezüglich der 
Redefreiheit, weil "Redefreiheit" in 
Amerikas Kultur theoretisch so eine 
heilige Kuh ist. 


Jonna: Genau, das Existiert eben 
nur in der Theorie. Die "Bill Of 
Rights” klingt wie ein schönes Stück 
Papier, aber das ist das Problem, es 
ist eben nur ein Stück Papier. Die 
Prügel-Brigaden, die gemeinhin 
Polizei genannt werden und eigent- 
lich dafür da sein sollten, zu 
verteidigen, was in diesem Papier 
steht, machen sowieso nur, was 
ihnen in den Kram paßt. Das ganze 
Gerede von "freier Rede” ist eine 
Lüge, und so wollen wir diese ganze 
Argumentation entlarven. Allerufen: 
“Redefreiheit! Redefreiheit!", aber 


sie existiert garnicht, wie können 
wir sie abschaffen? Und selbst wenn 
es Redefreiheit geben würde, die 
Macht der Leute inARA... Ichmeine, 
daß wir im sozialen Geflecht der 
Vereinigten Staaten nicht sehr viel 


Macht haben, wie sollen wir also 
jemanden zum Schweigen bringen 
können? 


Joel: Erkläre mir Deinen Standpunkt 
zur Redefreiheit, weil die Grundlage 
für ARA scheint ja auf der einen 
Seite offensichtlich zu sein, daß alle 
gleichviel zu sagen und das Recht 
zu reden haben, was sehr nach 
Redefreiheit aussieht; auf der 
anderen Seite sagt Ihr, daß Rede- 
freiheit ein Mythos ist. Wenn: Ihr 
behauptet, Redefreiheit wäre ein 
Mythos, verprellt Ihr vieleLeute und 


es scheint im Widerspruch zur 
eigentlichen Praxis von ARA zu 
stehen, kannst Du mir das genauer 
erklären... 


Jonna: Klar, die Faschisten predigen 
Völkermord und Hass, und das hat 
mit Freiheit überhaupt nichts zutun, 
und auch überhaupt nichts mit 
Befreiung, es geht darum, Menschen 
zu töten und um Unterwerfung und 
Herrschaft und um die Aufrecht- 
erhaltung einer Hierarchie. Die 
Redefreiheit, die mir vorschwebt, 
soll allen Power geben und für die 
Freiheit von allen was bringen, und 
ich habe nicht das Gefühl, daß wenn 
Faschisten frei reden dürfen, das 
wirkliche Freiheit für alle schaffen 
wird. 


Joel: Wo ziehst Du die Grenze? Was 
ist wenn Sexisten reden? Was ist 
wenn Leute vom Staat reden? 


Jonna: Ich hab auch keinen Bock, 
Sexisten reden zu lassen. 


Joel: Aber das bringt im Grunde 
99.9% der Vereinigten Staaten von 
Amerika zum Schweigen. 


Jonna: Irgendwo mußt du anfangen. 
Wir müssen irgendwo anfangen. Es 
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ist sehr unrealistisch z.B. die Porno- 
Industrie zum Schweigen zubringen. 
Aber wir können Menschen Kraft 
geben, und andere für ihren 
Sexismus zur Verantwortung ziehen; 


und Männer können sich gemeinsam 
gegen Sexismus organisieren, wie 
z.B. die Männer die am "Take Back 
The Night - March” teilgenommen 
haben, oder eine Bullenfreie Zone 
haben. Ich denke, das ist wichtig um 
die Bullen zum Schweigen zu 
kriegen. Wir können klein anfangen, 
wie z.B. Pornoläden zu zwingen, zu 
schließen und sie boykottieren. 


Joel: Ich glaube ARA tut sich selbst 
keinen Gefallen, wenn Ihr behauptet, 
Redefreiheit sei ein Mythos, weil in 
der Praxis ARA sehrwohl die Leute 
zu Wort kommen läßt. Ich glaube 
eher, daß Redefreiheit etwas 
Strukturelles ist, wie z,B. das, was 
du über sexistische oder schwulen- 
/lesbenfeindliche Aussagen gesagt 
hast. Eure Vorstellung, Menschen 
Power zu geben und gleichzeitig 
anderen den Mund zu verbieten, 
gibt niemanden Power, außer den 
Faschisten. Faschisten sind Faschis- 
ten und sie werden sichnichtändern, 
du mußt sie aus ihrer Existenz 
rausprügeln. 


Chris: Der Ausdruck "Redefreiheit" 
ist patentiert und geschützt in 
Amerika, aber yeah, es ist ein 
Mythos. 


Jonna: Also, Redefreiheit in Amerika 
setzt vorraus, daß alle die Gleiche 
Macht besitzen. Also hier kommt 
der Faschist oder Nazi und dann 
kommt die Person, die mit ihm 
diskutieren will. Das setzt voraus, 
daß wir auf einer Ebene stehen, 
aber das stimmt nicht. Diese Nazis 
sind weisse Männer, das was in 
diesem Land am meisten zählt. Sie 
haben die meisten gesellschaft- 
lichen Möglichkeiten, die meiste 
Macht in diesem Land. Und dann 
komme ich, eine jüdische Lesbe, 
die revolutionäre Anarchistinist und 
ich soll dann mit diesem Typreden. 
Wir haben nicht die gleiche Macht 
und innerhalb der Strukturen von 
ARA versuchen wir die Hierarchie 
soweit wie möglich abzubauen, so 
können wir auf unseren Treffen mit 
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der Idee der Redefreiheitexperimen- 
tieren, weil wir untereinander 
gleichberechtigt diskutieren können. 
Wenn dumit einem Nazi diskutierst, 
hast dunicht diese gleichberechtigte 


Ebene. Innerhalb von ARA können 
wir vielleicht anfangen zu gucken, 
was Redefreiheit eigentlich bedeutet. 


Joel: Das bedeutet, es ist strukturell. 
Redefreiheit setzt vorraus, daß Leute 
dieselbe soziale Position haben, was 
einfach nicht der Fall ist. 


Jonna: Genau. 


Joel: Zurück zur Gewaltfrage, um 
ein bißchen zu springen. Glaubst 
Du, daß die Position von ARA 
bezüglich der Gewaltfrage Dich als 
Frau in irgendeiner Form aus- 
schließt? 


Jonna: Überhaupt nicht! 


Joel: Viele Feministinnen argumen- 
tieren - und in der Uni kehrt sich 
ARA einen Dreck um Frauen die so 
argumentieren- daß es wirklich 
macho und patriarchal sei, nicht für 
Gewaltfreiheit zu sein. 


Jonna: Ich glaube, daß es Frauen 
ganz schön Power gibt, wenn sie die 
physische Kontrolle über ihre 
Umgebung haben und fähig sind, 
für sich selbst Freiräume zuschaffen. 
Manchmal mußt du dafür körperlich 
kämpfen. Frauen wurden immer als 
körperlich schwach angesehen und 
selbst wenn wir stark sind sollten 
wir schwach scheinen, um be- 
gehrenswerter zusein. Ichwilldiese 
Vorstellungen zerschlagen. Alles 
was wir wollen, können wir sein, 
und wenn das bedeutet körperlich 
stark zu sein und die Stärke auch 
einzusetzen, dann sollten wir in der 
Lage sein, das für uns zu tun. Das 
hat ‘ne Menge mit Selbstbestim- 
mung zutun. Und ob es ein Macho- 
Ding ist, mit Männerıf'zu arbeiten 
und mit Männern zusammen eine 
Streitkraft zu sein; also ARA hat 
sich eine Menge Zeit genommen - 

‚gegeben, weniger als mir lieb 
wäre- in Zeiten unglaublicher Krisen 
über unsere Motivation für Actions 
zureden, z.B die Männer zu fragen, 
“Bist Du Dir darüber bewußt, warum 


Du kämpfst, warum benutzt Du diese 

Taktik, wie geht es Dir dabei, nicht 

als Verteidiger der Frauen in der 

Gruppe aufzutreten, sondern mit 

Frauen als Verbündete und als 

Gleiche zusammenzuarbeiten und 
den Frauen zu helfen, so powervoll 
zu werden, wie es Männer schon 
sind?” Viele Frauen werden nicht 
mit Box- oder Ringkämpfenmit ihren 
FreundInnen groß, und so ist es 
wieder die Frage, wie erreichen wir 
etwas von einer gleichberechtigten 
Position aus. Ich denke, das ist ein 
neuer Rahmen für unsere gesamte 
Sichtweise. Körperlich kämpfen muß 
nicht zwangsläufig macho sein, es 
kann auch für Selbstbestimmung 
sein. 


Joel: Wie versucht ARA Frauen bei 
Aktionen mit einzubeziehen? Ist 
ARA dabei fair? 


Jonna: [hier fehlt etwas im Original, 
der Übersetzer]... und egal wie 
bewußt Männer darüber sind, fair, 
gleich oder nett zu sein, Frauen- 
feindlichkeit und Sexismus und alle 
diese Unterdrückungsverhältnisse 
kommen bei ARA noch vor. Aber 
beim Flugblattschreiben, bei poli- 
tischen Diskussionen und Debatten 
werden Frauen berücksichtigt und 
haben eine wirkliche starke Position 
in der Gruppe. Jetzt wirdsich zeigen, 
was wir erreichen werden, was wir 
bereits erreicht haben. Was wir 
bereits erreicht haben ist, daß viele 
Frauen führende Positionen inne- 
haben und mithelfen, Entschei- 
dungen zu fällen. Wir versuchen 
wirklich kollektiv miteinander 
umzugehen, und eben weil Frauen 
in der Gruppe sind, ist es eben ein 
Teil des kollektiven Prozess... Wir 
sehen das so: "Frauenprobleme” 
sind auch die Probleme von ARA. 


Joel: Wie gut glaubst Du wird bei 
ARA mit Sexismus, Homophobie 
und der Klassenfrage umgegangen? 
Wie gut glaubst Du gehen Leute 
damit in der Gruppe um? 


Jonna: Das passiert aufsensible oder 
unsensible Art und Weise, so wie 
die Leute zuhören oder eben nicht 
zuhören oder wie wir uns gegenseitig 
unterbrechen oder wessen Ge- 


danken mehr zählen als die eines/r 
anderen. Ich glaube daran siehst du 
wirklich, wie diese Unterdrückungs- 
verhältnisse funktionieren. Ich 


glaube, daß wir sehr vorsichtig sind fi 
uns gegenseitig persönlich verant- | 


wortlich zu machen innerhalb der 
Gruppe. Das fängt gerade so bei uns 
an, aber wir es ist wirklich so 
schwierig. 


Joel: Was meinst Du damit? 


Jonna: Ich habe z.B. viele gute 


FreundInnen in der Gruppe aber ich 


habe wirklich Schiß, dort offen zu [9 


sein, ichhab’so’n Schiß als Nörglerin 
oder als Zicke angesehen zu werden 
oder zuviel Zeit in Anspruch zu 
nehmen und ARA Treffen in eine 
Therapie-Sitzungzu verwandeln. Ich 
mache mir darüber wirklich viele 
Gedanken, gleichzeitig sagen Leute 
nichts aufgrund dieser Unter- 
drückungsverhältnisse. Zum Bei- 
spiel als ich Dir beim vorletzten 
Treffen sagte, ich fände besser, wenn 
Du “Queer" statt "Gay" sagen 
würdest und warum, ich hatte 
wirklich Schiß davor. Ich hatte das 
Gefühl, oh mein Gott, vielleicht sagt 
Joel jetzt überhaupt nichts mehr, 
oder er wird Probleme mitmirhaben, 
oder er wird sich ziemlich schämen. 
Dadurch wird es dann ziemlich 
aufgeblasen, aber wir müssen 
wirklich auch mit solchen kleinen 
Sachen einen Umgang finden. Wir 
kommen aus verschiedenen Reali- 
täten, weißt Du, und vielleicht weißt 
Du nicht, wie hart das für mich ist, 
undich habe die Verantwortung, Dir 
das mitzuteilen. Hier stehen wir, 
Weiße die gegen den Rassismus 
kämpfen, scheiße, wir müssen 
wirklich die Klappe aufkriegen und 
sagen: "Hey Man, ich glaub, das ist 
wirklich scheiße!” Wir müssen diese 
Risiken wirklich eingehen, wir 
machen es auch, doch ich glaube, 
daß wir sie nicht ausreichend auf 
einer persönlichen Ebene zur 
sprache bringen. Ich glaube, daß 
das durch die Untergruppen klarer 
werden wird, weil ich glaube, daß 
wir wirklich noch nicht wissen, wie 
wir damit umgehen können. Als 
Fersonen sind wir in dieser Gesell- 
schaft so weit voneinander isoliert, 
wir haben keine Ahnung von 


gesunder Intimität und guten 
zwischenmenschlichen Bezie- 
hungen. 


Joel: Wie gut schafft ARA das Deiner 
Meinung nach im Vergleich zu 
anderen Gruppen? 


Jonna: [hier fehlt nochwas im 
Original, der Übersetzer)... Ich 
glaube wir kriegen die Balance 
zwischen internen und externen 
(politischen) Angelegenheiten ganz 
gut hin. Die einzige Gruppe, bei der 
das meiner Meinung nach noch 
besser hingehauen hat, war RABL, 
doch da waren wir zu extrem; wir 
gingen viele interne Sachen an und 
das war nicht genügend aus- 
balanciert, wir hatten keinen 
Rhytmus. Ich setze große Hoff- 
nungen in ARA, vielleicht weil es 
nichts anderes für mich gibt, und in 
irgendetwas muß ich Hoffnung 
setzen, aber ich habe wirklich 'ne 
Menge Hoffnung in ARA. Was ich 
meine ist diese Struktur, ich ware 
niemals in einer Gruppe, dieso eine 
interessante Struktur hatte, die uns 
bei dem Aufbau von Analysen hilft, 
beim Aufbau von Vertrauen, beim 
Aufbau von Persönlichen Sachen, 
und trotzdem auf Action aus und die 
Welt, inder wir Leben, zuverändern. 


Joel: Wie versucht ARA sich in der 
Community zu verankern? 


Jonna: Nicht soviel wie ich mir das 


vorstelle. Alle unsere Flugis und 
unsere Literatur laden die Leute zu 
unseren Treffen ein. Das find ich 
wirklich toll. Wir haben Bündnisse 
mit anderen Gruppen. Ich fänd” es 
gut, wenn es noch breiter werden 
würde. 


Joel: Welche Richtung könntest Du 
Dir für Eure Community-Arbeit 


vorstellen? 
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Jonna: Alle! Ich denke mein 
Schwerpunkt ist die Zusammen- 
arbeit mit verschiedenen farbigen 
Communities, wirkliche Verbündete 
in ihrem Kampf um Selbstbe- 
stimmung zu werden. 


Joel: Wie können wir das anstellen? 


Jonna: Wenn ich eine Karte gehabt 
hätte, hätten wir schon vor langer 
Zeit damit angefangen. Umh, indem 
wir rumlaufen und anderen von 
unseren Ideen erzählen. Eigentlich 
um den verschiedenen farbigen 
Communities zu zeigen, daß wir 
ihre guten Verbündeten sind. Wir 
können das als Weiße machen, 
indem wir unsere Position innerhalb 
der weißen Vorherrschaft kapieren 
und dafür zu kämpfen, sie abzu- 
schaffen. Also genauergesagt, indem 


wirzuden Bootsanlegestellen gehen, 
unsere Gesundheit auf's Spiel 
setzen... zu Demonstrationen zu 
gehen, sie in ihren Kämpfen 
unterstützen, genauso wie uns um 
unsere eigenen Angelegenheiten zu 
kümmern, mit unserer eigenen 
Community gegen Rassismus zu 
kämpfen. Lesben und Schwule zu 
unterstützen, wenn sie zurück- 
schlagen, beim "Queer’s Pride" 
(lesbisch/schwuler Stolz, der Über- 
setzer) Präsenz zu zeigen und die 
Selbstbestimmung dieser 
Community zu unterstützen. 


Joel: Was sind organisatorische und 
effektive Grenzen, an die ARA 
gestoßen ist? 


Jonna: Also, wir sind in einer 
Gesellschaft aufgewachsen, in der 


wir gelernt haben Unterdrückerinnen 
zu sein, daß ist wirklich eine Grenzen 
für uns, bis wir es nicht geschafft 
haben, unsere Identität als Unter- 
drückerInnen zu kapieren und wie 
wir damit brechen können, um 
Verbündete von denen zu werden, 
die wir unterdrücken. Organisa- 
torisch und strukturell sind wir nicht 
so viele, wie ich das gerne hätte, 
und je mehr Leute bei uns mit- 
machen, desto mehr können, wir 
tun, hoffentlich. 


Joel: Gut, also ich bring jetzt mal 
folgendes Beispiel: Wir sind sehr 
demokratisch, aber wir brauchen 
lange, um Entscheidungen zu 
treffen. Wir brauchen sogar lange 
dafür, lediglich einen Termin für ein 
Treffen auszumachen. Manchmal 
habe ich aufden Treffen das Gefühl, 
daß dieser demokratische Prozeß... 
Ich mach mir irgendwie sorgen, ob 
das nicht weiß-zentriert ist, weil ich 
mir keine Schwarzen bei unseren 
Treffen vorstellen kann, die einfach 
rausgehen und sagen, daß ist 
langweiliger Scheiß. 


Chris: Es wird ein Debattier-Liuo. 


Joel: Gut, davon hab ich keine 
Ahnung. Was hälst Du davon? 


Jonna: Also ich glaube nicht, daß es 
ein Debattier-Club ist. 


[hier hört das Tape auf...) 


"Rassenhass und Größenwahn - so fing es hier schon einmal an !" 
Antirassistischer und antifaschistischer Widerstand in der BRD 


Wir sind ein paar AktivistInnen, die Teil der antirasssistischen/antifaschistischen, linksradikalen Bewegung in der BRD 
sind. Um einen Überblick über die Situation hier und die politischen Ansätze des Widerstands zu vermitteln, und um 
die Erfahrungen, die gemacht wurden, vorzustellen, haben wir diesen Beitrag verfaßt. Um die Probleme verstehen zu 
können, finden wir es notwendig, zuerst die veränderte Situation in der BRD kurz darzustellen. 

Nach der "Wiedervereinigung" trat ein starker Zulauf zu rechtsextremen neonazistischen Gruppen ein, der sich auch 
durch zunehmende militante Angriffe auf Ausländerinnen, Schwule, Lesben und Linke dokumentierte. 1991 trat dann 
nahezu zeitgleich mit der aufkommenden Diskussion im Bundestag etc. um eine Veränderung des Art. 16 GG 
(Grundrecht auf Asyl im Grundgesetz) eine offenere, aktivere Zustimmung und Teilnahme der Bevölkerung bei 
rassistischen, faschistischen Aktionen auf. Wir sehen das nicht als Zufall, sondern als Resultat - als gewolltes 
Resultat -.. Die aus einer unsozialen, kapitalistischen Politik resultierende Unzufriedenheit hatte ein Ventil bekommen; 
Schuldige sind ausgemacht, es gibt ein gemeinsames einfaches Feindbild und eine genauso einfache Lösung aller 
sozialen Probleme wurde in Aussicht gestellt.Offen von Faschisten mit einfachen Parolen (Deutschland den 
Deutschen!) und militanten Angriffen und Morden - subtil durch die politischen Parteien mit der Diskussion über 
"Ausländerflut", Asylproblem und Wirtschaftsflüchtlinge. - die einen lieferten die Argumente - die anderen handelten. 
Viele wurden in ihrem rassistischen Denken bestätigt, was sich in den Wahlerfolgen der faschistischen Parteien 
ausdrückt, an der offenen und aktiven Teilnahme der Bevölkerung an den Angriffen gegen Flüchtlinge und 
Ausländerinnen und an den sich annähernden Positionen der Bundestagsparteien in der Asylpolitik Ganz deutlich zu 
sehen ist in dieser Entwicklung das Zusammenwirken der Interessen der Regierungsparteien mit den organisierten 
Faschisten bei der Schaffung eines rassistischen gesellschaftlichen Grundkonsens in der BRD. Die Herrschenden 
benutzen diesen Konsens, um auf dem Weg zur Festung Europa einen entscheidenden Schritt weiterzukommen. 
Dabei wird kräftig auf den eigentlich widersprechenden Nationalismus und Neonazismus zurückgegriffen. 

Wie sich die Rolle der deutschen BürgerInnen darin verändert hat, läßt sich an einigen Kristallisationspunkten des 
rassistischen Terrors des letzten Jahres zeigen: 

In Hoyerswerda griffen organisierte Neonazis unter dem Beifall der Bevölkerung tagelang ein Flüchtlingsheim 
an(Sept. 91). 

In Mannheim-Schönau brauchen die Bürgerinnen keine Neonazis mehr, sie haben sich entschieden das 
Flüchtlingslager selber anzugreifen, auch mit den Flüchtlingen solidarisch auftretende AntifaschistInnen werden zum 
Angriffsziel der RassistInnen.Neonazis treten als Einheizer auf (Juni92). 

In Rostock greifen die RassistInnen ähnlich wie in Mannheim an, jedoch unter wesentlich höherer Anzahl von 
ZuschauerInnen (2000-3000), die auch bewußt den organisierten Neonazis Schutz bieten, damit sie ihre Angriffe 
gegen die Flüchtlinge und die kaum zum Schutz vorhandenen Bullen durchführen zu können. Die organisierten 
Neonazissind als militante Initiatoren willkommen; was mittels Bürgerinitiativen gegen die Flüchtlingslager und 
"demokratischen Weg" nicht schnell genug geht, wird nun mit geplanter Gewalt versucht. Das bewußte 
Nichteingreifen des Staates in diese Situation läßt dessen Rolle nur noch deutlicher werden (Aug.92). 

Das sind die brutalen Formen des rassistischen und faschistischen Terrors, der sich auf der Straße und vor den 
Lagern äußert. Die nicht weniger brutalen Formen drücken sich in den Behörden und dem "demokratischen" 
Staatsmonopol aus. Der Rassismus wird vom einfachen Volk auf der Straße ausgetobt, genauso wie er auf höherer 
Ebene in Gesetze gegossen wird, die Abschiebung und Grundgesetzveränderung bedeuten.Am: Einsatz des 
staatlichen Gewaltmonopols ist ein faschistisches Prinzip klar zu erkennnen. Trotz der vorgegeben Hilflosigkeit gegen 
den faschistischen Terror in Rostock waren die Bullen sehr souverän in der Lage demonstrierende Antifaschistinnen 
in großer Zahl festzunehmen und zu mißhandeln. So wurde auch in Mannheim der Bulleneinsatz gegen die 
AntifaschistInnen gerichtet, da von ihnen die Gefahr und Bedrohung ausgehen sollte.Der Demokratiebegriff ist ein 
Bug im Fahrwasser der Herrschenden, der ihnen die Macht sichern soll. Er wird dort eingesetzt, wo er gebraucht wird, 
eine Grundlage des staatlichen Handlungsprinzips ist er nicht.Schon seit eh und jeh wird jeglicher militante linke 
Widerstand vom Staat totgeschwiegen oder angegriffen und kriminalisiert. Dieser Angriff wird mit dem demokratischen 
Grundgesetz legitimiert. Die militanten Angriffe der Faschisten wurden ideologisch mit der Debatte um das 
Asylgesetz und der kriminalisierenden AusländeriInnenhetze gerechtfertigt; das staatliche Gewaltmonopol wurde 
gegen sie nicht eingesetzt. Erst als das Ziel erreicht war und die Faschisten die rassistische Hetze wirklich 
durchgesetzt hatten, erklärten die PolitikerInnen den faschistischen Terror als verabscheuenswürdig und setzten das 
staatliche Gewaltmonopol gegen die Neonazis ein. 

Im letzten Jahr gab es mehrere Initiativen des antirassistischen/antifaschistischen Widerstands, um in diese ganze 
Entwicklung einzugreifen: zBsp. at 
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-Besonders in der Zeit nach Oktober 91 wurden in einigen. Städten gemeinsam mit Flüchtlingen Kirchen und 
Universitäten besetzt, um ihnen Schutz zu bieten und um für die Durchsetzung der Forderungen nach Bleiberecht und 
freier Wahl des Aufenthaltsortes während des Asylverfahrens zu kämpfen. Es gab vereinzelte Erfolge, doch für den 
großen Teil der aktiven Flüchtlinge blieben die Forderiungen unerfüllt. 

In dieser politischen Praxis wurden viele Fragen aufgeworfen. Die Zusammenarbeit mit den Flüchtlingen führte zu 
einer Konfrontation mit dem in den eigenen Strukturen auftauchenden Rassismus wie auch Sexismus und mit den 
Zielvorstellungen revolutionärer Politik und ihrer Motivation. Die AktivistInnen, die diese Erfahrungen gemacht haben, 
haben sich während des Gegenkongresses zum Weltwirtschaftsgipfel in München zu einer überregionalen Diskussion 
zusammengefunden. Wir werden sicherlich noch von den Aufarbeitungen und Konsequenzen ihrer Erfahriungen 
hören ! 

-Seit dem 17.8.1987, dem Todestag des Hitler-Stellvertreters Rudolf Hess, findet in Wunsiedel/Bayern jedes Jahr ein 
Gedenkaufmarsch statt. Wunsiedel ist ein Wallfahrtsort und Kristallisationspunkt der internationalen faschistischen 
Bewegung. Hier werden auch für einen Tag alle Zwiestigkeiten begraben. In den letzten Jahren nahm auch die 
Teilnahme von nicht organisierten NationalistInnen aus der BRD stetig zu, ebenso die Teilnahme der internationalen 
Faschoszene. Jedes Jahr war und ist dieser Tag ein wichtiger in der antifaschistischen Mobilisierung. Die militante 
antifaschistische Politik orientiert sich auch seit den letzten beiden Jahren von einer Fixierung auf die organisierten 
Neo-Naziparteien,-treffen und militanten Neonazibanden weg, hin zu einer Erweiterung des antifaschistischen 
Widerstandes gegen den staatlichen Rassismus und zunehmenden Nationalismus, Rassismus und Sexismus in der 
Gesellschaft. 

Hier spielen die Fragen sowohl nach der Organisierung einer antifaschistischen, antirassistischen Selbsthilfe und 
einer militanten Praxis, als auch wie diese in eine gesellschaftliche Bündnispolitik einzubinden sind eine große Rolle. 
Weitere Fragen betreffen nicht nur die antifaschistische Bewegung, sondern die gesamte Bewegung für revolutionäre 
Veränderungen : Wo sind die Ansatzpunkte für revolutionäre Veränderungen, wenn es über den Angriff der 
faschistischen Bewegung und des herrschenden Systems hinausgehen soll ? 

-Die mörderischen Angriffe gegen die Flüchtlinge werden nicht mehr nur von den Neonazis initiert, sonder auch vom 
deutschen Volk. Die unteren Klassen der Bevölkerung entladen ihren Haß in rassistischem Terror und Angriffen 
gegen die Flüchtingsheime. Die ausländerfeindliche Stimmung und der Mißmut gegen die eingerichteten 
Flüchtlingslager schlagen um in in terrormäßiges Progrom. In der ganzen BRD bilden sich Bürgerinitiativen gegen 
Flüchtlingslager und "Ausländerflut". Seit Hoyerswerda beziehen Aktivistinnen des 
antirassistischen/antifaschistischen Widerstands massiv Stellung in Solidarität zu den Flüchtlingen und versuchen der 
rassistischen Hetze und dem Terror ihre eigene Präsenz entgegenzustellen. Innerhalb des linksradikalen 
Widerstands gibt es unterschiedliche Praxisvorstellungen bezüglich der Konfrontation mit rassistischen Terror 
ausübenden Bürgerinnen. Auf der einen Seite gibt es die Position den Rassistsinnen ohne wenn und aber eine 
Grenze zu setzen und diese auch mit Gewalt durchzusetzen oder sie auch gegen die Bullen zu verteidigen. Auf der 
anderen Seite gibt es die Vorstellung die direkte Konfrontation zu vermeiden, da es keine Entscheidung gibt, den 
RassistInnen massiv entgegenzutreten, wenn sie rassistischen Terror praktizieren. Dafür gibt es die Entscheidung 
den Preis der Konfrontation in die Höhe zu treiben und sich gegen die politisch Verantwortlichen richten zu wollen. 

So ergeben sich die Fragen : Wie kann eine Konfrontation mit dem rassistischen Bürgertum aussehen, jenseits der 
Vorstellung den rassistischen Terror zu zerschlagen oder ein Progrom verständlich zu machen und es zu erklären 
anstatt es zu bekämpfen?Wie kann eine Politik entwickelt werden, die die politisch verantwortlichen Hintermänner 
benennt und angreift und gleichzeitig dem offenen Rassismus seinen Nährboden entzieht? Es geht darum 
Ansatzpunkte zu finden, um die Entscheidung den Rassismus zu entwickeln oder ihn zu Lebensperspektiven 
entgegenstehend zum herrschenden Vernichtungssystem freigelegt werden. Zur Zeit geben die reaktionären und die 
faschistischen Kräfte den Ton an, wenn es um die Lösung innenpolitischer Probleme geht. Das sind auch die 
Vorraussetzungen, die die Kriege auf der internationalen Ebene verschärfen. Die revolutionären Veränderungen 
müssen auf die Lebensbedingungen aller hier lebenden Menschen zielen, sollen sich die sozialen und 
gesellschaftliichen Mißstände verändern, die von Rassismus, Sexismus und Homophobie geprägt sind, so daß ein 
herrschaftsfreies Leben ohne Unterdrückungs-, und Ausbeutungsverhältnisse möglich wird. 


Hoch die internationale Solidarität ! 
Es lebe die Würde des Menschen 


Protest ist, wenn ich sage, das und das paßt mir nicht.Widerstand ist, wenn ich dafür sorge, daß das, was mir nicht 
paßt, nicht länger geschieht! (Ulrike Meinhof) 


Der folgende Artikel ist einer deutschen linken Zeitung entnommen (Arbeiterkampf, Juli-Ausgabe) und wurde von 


einer/m AntifaschistIn aus Mannheim geschrieberm Wit fügerr ihirdazır weitiwirdetkem daß &meinige Prötieme der | 


letzen Entwicklungen gut herausstellt. 
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Mannheim-Schönau 


Hoyerswerda 
zieht Kreise 


Was ist der Unterschied zwischen 
Hoyerswerda und'dem Mannhei- 
mer Stadtteil Schönau? Zunächst 
einmal der: Die Stadt in der ehema- 
ligen DDR erlangte im Herbst 1991 
nach pogromartigen Angriffen auf 
das dortige Flüchtlingswohnheim 
nationale und internationale Publi- 
zität. Der versuchte Angriff auf das 
und die inzwischen wochenlange 
Belagerung des Sammellagers(s) 
für Asyl-Suchende durch einen ras- 
sistischen Bürgermob auf der Schö- 
nau Ende Mai wird dagegen kaum 
noch wahrgenommen; sei es, weil 
dergleichen inzwischen zur Norma- 
lität im neuen Deutschland gehört, 
sei esausbewußter Selbstzensur der 
Medien (es geht um das Ansehen 
Deutschlands), sei. es, daß es von 
Staatsseite. eine Strategie gibt, 
durch eine gezielte Umlenkung der 
öffentlichen Wahrnehmung (auf 
„linke Reisechaoten‘‘) den eigent- 
lichen politischen Inhalt, den akti- 
ven Rassismus „normaler‘ Bür- 
ger(innen) unter den braunen Dek- 
kel zu kehren. 
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Es gibt neben der fehlenden Öffentlichkeit 
andere Brüche’ zu den :Ereignissen des 
Herbstes 1991. Gravierender aber sind die 
Ähnlichkeiten und gar Verschärfungen, 
die vielleicht als ein Lehrstück (neu)deut- 
scher Realität und wichtiger Diskussions- 
punkt für Linke angesehen werden kön- 
nen. Dieses soll hier von der Seite der 
unmittelbaren Geschehnisse und von 
Staatsseite her ebenso beschrieben wer- 
den, wie es lohnt, Reaktionen, Auseinan- 
dersetzungen, Verunsicherungen und das 
Aufkommen neuer Fragestellungen aus 
der Konfrontation mit realexistierendem 
Rassismus auf Seiten der Linken anzu- 
. sprechen. 


Ein rassistischer Mob — 
erste Eindrücke 


Aufgeschreckt durch die Nachricht von 
der pogromartigen Belagerung des Flücht- 
lingswohnheimes auf der Schönau am 
Abend vorher (s.u.), fahren wir am Freitag 
abend, den 29.5., in diesen Vorort im 
Mannheimer Norden hinaus. Ort des Ge- 
schehens: Die Lilienthalstraße vor dem 
Haupttor des Sammellagers, eine ehemali- 
ge Kaserne, in der seit Februar 92 ca. 250 
Flüchtlinge für jeweils etwa vier Wochen 
untergebracht werden. Die Szenerie: Das 
etwa 40 Meter breite Haupttor ist gesichert 
durch eine Polizeikette. (Im Laufe des 
Abends rücken aus dem nicht einsehbaren 
Innenhof weitere Polizeikräfte nach.) Der 
Zaun um das Gelände ist inzwischen durch 
einen zweiten im Inneren ergänzt; ebenso 
ist Drahtverhau vor den Fenstern an der 
Straßenseite angebracht. Die Bewohner- 
Innen, vornehmlich Menschen aus den 
Kriegsgebieten Jugoslawiens, aus Kurdi- 
stan und aus Ghana wagen nur aus weiterer 
Entfernung und mit ängstlichen, ratlosen 
Gesichtern einen Blick auf das Geschehen 
vor ihrer Unterkunft. Dieses ist in seiner 
perversen Mischung aus Brutalität und 
„Normalität“ in der Tat mehr als angster- 
zeugend. Ca. 300 Menschen aller Alterstu- 
fen, vornehmlich deutsche Männer, ver- 
sammeln sich happeningartig und mit 
rassistischer Entschlossenheit. Getroffen 


hat sich hier der stubenhockende „Protest- 
wähler“, der hier zum (potentiellen) Schlä- 
ger wird: „Normal“bürger in Bermuda- 
Shorts, in lockerer Freizeitkleidung, Bier- 
büchsen in Plastiktüten, pöbelnde Bier- 
bäuche, ganze Familien auf sommer- 
abendlichem Ausflug. Wo Gruppen zu- 
sammenstehen, artikuliert sich eine Stim- 
mung aus dummer selbstmitleidiger Pose 
und aggressiver Möchtegern- -Entschlos- 
senheit: „Wir haben im Winter nichts zu 
heizen, und die kriegen jeden Morgen das 
Frühstück ans Bett gebracht“; die Polizei 
schütze jene, die deutsche Frauen verge- 
waltigen; Parolen werden gerufen: „Wir 
wollen keine Asylantenschweine“, „Wir 


wollen keine Ausländerschweine“; Mei- 
nungen werden ausgetauscht: „Nur ein 
toter Neger ist ein guter Neger“, „Jawohl“, 
gröhlt der Chor. Und natürlich: allenthal- 
ben der „Deutsche Gruß“. 

Je länger der Abend, desto bedrohlicher 
wird die Stimmung. Liegt es hieran, liegt 
es an den inzwischen eingetroffenen Fern- 
sehteams? Jedenfalls räumt die Polizei 
später mittels einer vorrückenden Kette 
und dem Abgreifen von ca. 20 Personen 
die Straße. So verlagert sich das Gesche- 
hen an die Absperrungen und wird gleich- 
zeitig wütender. „Stasi“-Rufe ertönen. Das 
heißt hier soviel wie: Die Polizei unter- 
drückt „uns Deutsche“ bei der Verfolgung 
„unserer berechtigten“ Anliegen. Daß die 
hier beschriebene Stimmung nicht nur auf 
die Lilienthalstraße beschränkt ist, merken 
wir später bei einem Gang durch die 
Straßen dieses Stadtteils. 

Zwei Dinge, die einen Bruch zu Hoyers- 
werda kennzeichnen, sollen hier zunächst 
festgehalten werden. Ein unmittelbarer 
Angriff auf das Gebäude fand nicht statt, 
weil die Polizei dieses „schützte“, was 
natürlich kein Schutz vor verbaler und 
psychischer Gewalt ist. Zum anderen, und 
das ist vielleicht für uns gravierender, 
bedurfte es in Schönau nicht der „Anlei- 
tung“ organisierter Faschos oder Hools. 
Der deutsche Spießer erhob sich vielmehr 
von selber zu öffentlichem und aktivem 
rassistischen Auftreten. Das wird auch aus 
der Vorgeschichte zum bisher Beschriebe- 
nen deutlich. 


Die Vorgeschichte 


Die Schönau ist ein Arbeitervorort im 
Norden Mannheims. Bei Wahlen hatten 
traditionell die SPD und die KPD/DKPdie 
Nase vorn. (Der einzig verbliebene DKP- 
Stadtrat, Walter Ebert, wurde hier gewählt. 
Zur Rolle der DKP: s.u.) Bei der Landtags- 
wahl im April 1992 allerdings konnten 
hier die REPS mit fast 17% den größten 
WählerInnenanteil aller Mannheimer 
Stimmbezirke einfahren/Mit dem Termi- 
nus vom Arbeitervorort allerdings die 
typischen Mietskasernen zu assoziieren, 


wäre falsch. Vorherrschend sind 4} 14) 


gerade noble, aber immerhin zweistöckige 
Reihenhäuser mit kleinem Vorgarten so- 
wie 4-5-stöckige Mehrfamilienhäuser, im- 
mer wieder umgeben und aufgelockert 
durch Grünanlagen. Das gilt sowohl für 
die ältere Bebauung (Anfang des Jahrhun- 
derts) wie auch für eine Neubausiedlung: 
Allerdings gibt es zT. auch regelrechte 
Elendsquartiere, 1-2-Zimmer,‚Wohnun- 
gen°, in denen ganze Familien leben 
müssen. Die Gendarmerie-Kaserne, heute 
„Landesunterkunft für Asylbewerber“, 
liegt im Stadtrand, ist aber dceusoch reialiv 
ins Ortsbild integriert. Alles in allem 
würde mensch vielleicht in normalen 
Zeiten von einer beschaulich-biederen 
Atmosphäre sprechen. Das stimmt aller- 
dings z.T. wohl nur auf den ersten Blick. 
Die Arbeitslosigkeit ist hier überdurch- 
schnittlich hoch. Zudem weist die Schö- 
nau eine relativ hohe Kriminalitätsrate auf, 
was v.a. auf die hier zu findende Drogen-, 
Dealer- und Zuhälterszene zurückzufüh- 
ren ist. 

Zumindest in großen Teilen der Bevöl- 
kerung stieß das Sammellager von Anfang 
an auf Ablehnung. Als ein .„Begrün- 
dungs“strang wurde schnell eine — zwar 
unhaltbare aber ins rassistische Bild pas- 
sende — Verquickung der Flüchtlinge mit 
eben genannten Szenen konstruiert. Das 
läßt sich u.a. im lokalen Anzeigenblatt 
ebenso nachvollziehen wie auf den Leser- 
briefseiten der Mannheimer Lokalpostille 
„Mannheimer Morgen“ (im folgen: MM). 
Wie weit die rassistische „Argumentation“ 
inzwischen geht, belegt, daß ein — wohl 
ehemals linker — Schönauer Sozialarbei- 
ter am 9.4.92 im MM einen Artikel unter 
der Überschrift „Erfolgreiche Jugendar- 
beit vor dem Aus“ veröffentlichen konnte, 
in dem er pöbelte, daß die Flüchtlinge 
„aufs engste mit der Rauschgiftszene 
verzahnt“ seien. 

Menschen aus der Mannheimer „Initia- 
tive Freie Flüchtlingsstadt“ sagen vor 
diesem Hintergrund, daß eine Zuspitzung 
der Situation um Jas Sammellager schon 
lange absehbar gewesen sei. Der unmittel- 
bare Anlaß aber ist vielleicht für das 

Ineinandergreifen von Rassismus und Se- 
xismus sehr charakteristisch. 


Die Zuspitzung Ende Mal 92 


Am Abend des 26. Mai zog erstmals eine 
noch kleine Gruppe vomehmlich deut- 
scher Männer vor das Flüchtlingswohn- 
heim. Verantwortlich dafür war das Ge- 
rücht von der Vergewaltigung einer 16- 
jährigen Schönauerin durch einen Flücht- 
ling aus dieser Unterkunft. Daran stimmt, 
daß es diese Vergewaltigung tatsächlich 
gab. Nur war der Vergewaltiger kein 
Heimbewohner, sondern ein dunkelhäuti- 
ger Amerikaner aus der ortsansässigen 


Zuhälterszene, der einen geklauten ghana- . 


ischen Paß bei sich hatte. Das wurde so 
auch an den folgenden Tagen von Bullen, 
Stadtoberen (in Flugblättern) und Medien 
(MM) veröffentlicht. Aber selbst das 
konnte den Selbstlauf des Gerüchts nicht 
mehr stoppen. Es war an den folgenden 
Tagen in aller Männer-Munde. Mannhei- 


mer Frauen schrieben dazu in einem 
Flugblatt: „Ausgelöst wurde der Übergriff 
(auf die Unterkunft; vo) durch ein Ge- 
rücht, nach welchem ein Asylbewerber 
angeblich eine Frau aus der Schönau 
vergewaltigt haben sollte. Wir fragen uns: 
Welcher Mann schert sich ansonsten um 
die alltäglichen sexuellen Gewalttaten 
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gegen Frauen in deutschen Ehebetten, 
Kinderzimmern oder auf der Straße. Nur 
die Vorstellung, ein ‚Fremder’ könnte die 
‚eigene’ Frau vergewaltigen — sprich: den 
eigenen Besitz schädigen — „ veranlaßı 
deutsche M“nner zurı hochgerüsteten 
Schulterschluß.“ 

Die Szenen des 26. Mai wiederholten 
sich am folgenden Tage. Seinen vorläufi- 
gen Höhepunkt erreichte der offene Ras- 
sismus am Donnerstag, den 28. Mai, im 
Anschluß an ein Vatertagsfest. 400 Nor- 
malbürger belagerten in Pogromstimmung 
und in Lynchjustizstimmung die ehemali- 
ge Kaserne. Neben den schon oben zitier- 
ten Parolen wird die an diesem Abend 
vorHERRschende Stimmung vielleicht 
am besten durch die folgende wiedergege- 
ben: „Ihr brennt heute noch“. Das es „nur“ 
zu Flaschenwürfen auf die Unterkunft 
kam, ist wohl v.a. auf die schnell auch aus 
anderen Bundesländern zusammengerufe- 
nen starken Polizeikräfte zurückzuführen. 
Jedenfalls meinte selbst eine herbeigeeilte 
CDU-Stadträtin schockiert: „Die wollen 
ein Opfer sehen.“ (MM 30.5.92) 

Gleichzeitig aber mit dieser Zuspitzung 
begann auch die Politik der Verharmlo- 
sung, Entschuldigung und Instrumentali- 
sierung des rassistischen Pöbels durch 
Stadtobere und deren Schreiberlinge. Der 
MM sprach am 30.5. von „angetrunkenen 
Jugendlichen“, zu denen sich eine große 
Zahl Schaulustiger gesellt hätte. 


Insbesondere ist hier aber auf den 
Mannheimer OB Widder zu verweisen, 
der zusammen mit Gestalten wie etwa 
Kronawitter oder Fahrtmann („am Kragen 
packen und raus damit“ ist sein Vorschlag 
zur „Lösung des Asylproblems“) die 
Speerspitze jener spic":; -fremdenteindli- 
chen SPD-Politik bildet, die z.B. seit 
langem eine Anderung des Grundgesetzes 
hinsichtlich des Asylrechts fordert. So 
verlangte auch der Mannheimer Gemein- 
derat, in dem die SPD die Mehrheit hat, 
schon im Herbst 1991 eine Anderung des 
Art. 16 des Grundgesetzes. 


Am Abend des 28. Mai gesellte sich 
Widder unter den rassistischen Mob, „um 
sich die Klagen der Schönauer über die 
Asylbewerber anzuhören“ (MM, 30.5.) 
und um diese zu beruhigen. In die Unter- 
kunft, zu den bedrohten Flüchtlingen, ging 
er an diesem Abend nicht ... Am 29. Mai 
dann ließ der OB einen Brief auf der 
Schönau verteilen, in dem er sıch an die 
„beunruhigten (Hervorh.: vo.) Bürgerin- 
nen und Bürger vor der Landesunterkunft 
für Asylbewerber” wendet. Darin bittet er 
die „liebe(n) Mitbürgerinnen und Mitbür- 
ger (...) eindringlich, sowohl in Ihrem 
eigenen Interesse, als auch im Inı. resseder 
Stadt. insgesamt um Besonn®nheit.“ 
Flüchtlinge haben wohl keine Int. ressen 
zu haben. Ansonsten, so legt der Mannhei- 
mer OB nahe, kann er den deutschen PSbel 
aber gut verstehen. Kein Wört der Verur- 


teilung der Ereignisse der vorherigen 
Tage. Vielmehr verwies er darauf, eine 
Besprechung mit dem Land einberufen zu 
haben, um zu einer „Entspannung der 
Situation auf der Schönau“ beizutragen. 
Zu diesem Zwecke seien eine Reihe von 
„Sofortmaßnahmen“ beschlossen worden: 
„Provokationen“ und „Lärmbelästigun- 
gen“ seitens der Flüchtlinge würden unter- 
bunden, der Pförtnerdienst verstärkt. „Be- 
wohner der Sammelunterkunft, die gegen 
die Anweisungen verstoßen, müssen die 
Sammelunterkunft unverzüglich: verlas- 
sen.“ Dem deutschen Männer-Pöbel si- 


chen er zu, daß keine alleinstehenden 
Männer mehr in die Unterkunft aufgenom- 
men werden sollten. 

So werden Täter zu Opfern und Opfer 
zu Tätern, ganz im Sinne einer rassisti- 
schen deutschen Ideologie. Der Brief liest 
sich insgesamt etwa so: Ihr habt Recht, 
aber bleibt ruhig, der Staat vertritt eure 
Interessen besser. 


In der Tat kann mensch sich fragen, was 
eigentlich die staatlich vollzogene und 
weitergehend intendierte Asylpolitik von 
dem Mob auf der Straße unterscheidet. 
Wäre Widder nicht OB, könnte er auch 
zumindest eine Flasche werfen. Natürlich 
macht es für die Flüchtlinge noch immer 
einen Unterschied, staatlich ;zeregelter 
Abschottungs- und Abschiebepolitik oder 
unmittelbar lebensbedrohend rassistisch 
motivierten „Normal“bürgern oder Fa- 
schos ausgesetzt zu sein. Der Unterschied 
sollte nicht übersehen werden und ist für 
die Flüchtlinge ein ganz realer, auch wenn 
viele von Ausweisung bedrohte dann, 
zeitversetzt, nach der Abschiebung eben- 
falls in lebensbedrohende Situationen ge- 
bracht werden (wie etwa in die Türkei oder 
den Irak zurückgeschickte Kurden). Auf 
ideologischer Ebene, so meine These, sind 
jedoch reale Gemeinsamkeiten zwischen 
staatlicher Abschottungs- und reglemen- 
tierter Zuzugspolitik (zum Zwecke der 
Anwerbung von für die deutsche Wirt- 
schaft nötigen Arbeitskräften) einerseits 
und dem rassistischen Mob andererseits zu 
finden. Zugespitzt liegt diese ideologische 
Gemeinsamkeit in der Parole „Deutsch- 
land den Deutschen“.-“Das in gelebter 
Gemeinschaft bisher „nur“ gebrüllte „Wir 
wollen keine Ausländerschweine“ drückt 
in der Umkehrung genau dieses aus und 
konstituiert — sozusagen — den deut- 
schen Volksstaat von unten ebenso, wie er 
über eine völkische Staatsbürgerdefinition 
(Deutscher ist, wer deutschen Blutes ist) 
von oben behauptet wird. Widder drückt 
diese Gemeinsamkeit in der Täterent- 
schuldigung und durch sein Verständnis 
für die „Sorgen“ der „lieben Mitbürgerin- 
nen und Mitbürger auf der Schönau“ 
(gemeint sind eben Deutsche) aus. Genau- 
er: Eigentlich sind die randalierenden 
Rassisten für ihn ja gar keine Täter, 
sondern er stelit sıe als Opfer dar. Die 
Situation der real bedrohten Flüchtlinge 
hält er nicht einmal der Besorgnis wert. 


Allerdings ist er bereit, mit äußerster 
Brutalität auch gegen Menschen mit deut- 
schem Paß vorzugehen. Das sind jene, die 
den deutschen Mob auch so benennen und 
ihre Solidarität mit den Flüchtlingen be- 
kunden, 


Gegen „linke Reisechaoten“ 
und „Krawallmacher“ 


Staatliches Interesse, das über die ideolo- 
gischen Gemeinsamkeiten mit und allem 
Verständnis für den deutschen Bürgerinob 
hinausgelu, scheint es aber zu sein, die 
Realität von alltäglichem Rassismus in 
Deutschland möglichst wenig öffentlich 
werden zu lassen. Das ist schon seit 
Hoyerswerda durch das tendenzielle Ver- 
schwinden von Berichten über rassistische 
Übergriffe in der veröffentlichten Mei- 
nung zu beobachten, obwohl mensch doch 
in jeder Landeskriminalstatistik sich vom 
Gegenteil überzeugen könnte. Insofern 
mußte die Polizei vor der ehemaligen 


Kaserne „aufräumen“, wenn dies auch 
vergleichsweise zahm und um Verständnis 
heischend geschah: Kein Abend, an dem 
die Bullen nicht zunächst mit dem Bürger- 
mob ganz locker geredet hätten. 

Unvergleich härter dagegen die Polizei- 
aktionen gegen linke Solidarität mit den 
Flüchtlingen. Seit dem 2. Juni organisier- 
ten vornehmlich Frankfurter Anti-Rassi- 
stInnen Wachen vor der Flüchtlingsunter- 
kunft. Diese wurden schon am ersten 
Abend von Schönauer Bürgern angemacht 
und ZT. tätlich angegriffen. Als sie sich 
wehrten, griff die Polizei ein und verhuf- 
tete, wie an den folgenden Abenden, 
einige der ihre Solidarität mit den Flücht- 
lingen bekundenden Menschen. Widder, 
die Stadtverwaltung, die Bullen und die 
Medien bastelten sich nun ihre neuen Täter 
zurecht. „Linke Reisechaoten“, „Krawall- 
macher“, „Politrocker“. Zu Opfern wur- 
den kurzerhand die Schönauer als Ganze 
erklärt, die sich der Gewalt der „angerci- 
sten Chaoten“ zu erwehren hätten. Dem- 
entsprechend wurde auch gegen eine für 
den 6. Juni geplante Demo auf der 
Schönau gewettert. Diese Kriminalisie- 
rung von antirassistischem Protest ist 
wiederum in der Berichterstattung des 
MM seit dem 3.6. nachzuvollziehen. 
Gleichzeitig kam dort die Pogromstim- 
mung auf der Schönau nicht einmal mchr 
als „angetrunkene Jugendliche“ vor. 

Es spricht einiges dafür, daß das, was 
von Staatsseite und deren Schreiberlingen 
an verleumderischer Hetze und gewalttä- 
tiger Repression im Verlaufe von zwei 
Wochen geboten wurde, nicht nur dem 
brutalen profil- und machtgeilen Gchabe 
einiger Provinzfürsten zuzuschreiben ist 
(Das ist OB Widder sicher auch, aber wer 
ist das in seiner Position nicht?) Vielmehr 
deutet vieles auf politisches Kalkül hin. 
Wenn Mannheim-Schönau schon öffent- 
lich werden sollte — was natürlich immer 
auch mit einer Demo angestrebt wird —, 
dann sollte der Öffentlichkeit ein anderer 
„Skandal“ als der eigentliche — der 
rassistische Bürger-Mob — präsentiert 
werden. Neben der schon erwähnten Be- 
richterstattung des MM kann dies auch an 
der Kriminalisierungsstrategie von Stadt- 
verwaltung und Polizei im Zusammen- 
hang mit der für den 6. Juni geplanten 
ersten Deino auf der Schönau aufgezeigt 
werden. Diese Demo sollte Solidarität mit 
den Flüchtlingen und Protest gegen die 

rassıstische Belagerung ausdrücken. 
Noch am Mittwoch, dem 3. Juni, gab es 
von einem Beamten des zuständigen Ord- 
nungsamtes die Auskunft, 'daß eine Demo 
wohl genehmigt: werden. würde (man 
‚kenne sich ja), wenn auch wahrscheinlich 
nicht in der Lilienthalstraße direkt vor dem 
Sammellager. Am Donnerstag dann hieß 
es, daß mensch nunmehr gar nichts mehr 
sagen könne, daß Ganze sei von OB 
Widder zur „Chefsache“ gemacht worden. 
D.h., nun spätestens wurde es politisch auf 
höchster Ebene behandelt. Im Laufe des 5. 
Juni wurde bedeutet, daß eine Demo auf 
der Schönau verboten werden würde. Die 
Verbotsverfügung kam dann etwa um 
15.00 Uhr, zu einem Zeitpunkt, an dem, 
selbst wenn alle Beteiligten es gewollt 
hätten, eine überregionale Mobilisierung 
nicht mehr rückgängig gemacht werden 
konnte. Eine Klage gegen das Verbot 
wurde am Freitag abend in erster Instanz 
abgewiesen. 


Der Versuch eines deeskalierenden Ge- 
sprächs mit der Einsatzleitung.der Polizei 
wurde Freitag brüsk abgelehnt. Die Poli- 
zeiführung stehe. voll hinter der Linie des 
Mannheimer OB.:Um ein Desaster auf der 
Schönau zu vermeiden, diskutierten wir 
nun für den Fall einer Verbotsbestätigung 
in der zweiten gerichtlichen Instanz über 
eine Spontandemo in der Innenstadt, auf 
dem Paradeplatz. Daß eine polizeiliche 
Prügelorgie, egal wo, schon längst geplant 
war, ahnten wir zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht richtig. 

Dies wurde allerdings im Verlaufe des 
Samstags sehr deutlich. Mehrere Versuche 
einer erneuten Kontaktaufnahme mit der 
Einsatzleitung scheiterten im Laufe des 
Morgens. Das erste Gespräch im „Füh- 
rungsbunker“ (offizielle Bezeichnung der 
Polizei) gegen 16.00 Uhr ergab gar nichts 
außer der Aussage, daß ‚für das gesamte 
Mannheimer Stadtgebiet Demoverbot 
herrsche und dieses auch durchgesetzt 
werden sollte. Zu diesen Zeitpunkt ver- 
suchten wir schon an den Straßensperren, 
die Leute in die Innenstadt umzumobili- 
sieren. Bezeichnend für das, was geplant 
war, und worauf die Bullen offensichtlich 
schon lange eingestimmt waren, der Satz 
eines Beamten an der Sperre: „Fahrt nur 
auf den Paradeplatz, da werden wir euch 
schon in die Parade fahren.“ Im „Füh- 
rungsbunker‘ bedauerte man die Ummo- 
bilisierung in die Innenstadt, da man uns 
auf der (relativ abgelegenen); :Schöngu 
„besser im Griff“‘ gehabt hätte. Was damit 
gemeint war, machte Einsatzleiter Gren- 
trupp fünf Minuten vor der polizeilichen 
Gewaltorgie deutlich. Er wolle, so der 
Lakai des Mannheimer OB wörtlich auf 
eine entsprechende Frage, „die militäri- 
sche Lösung“. Bei dem polizeilichen 
Angriff, der erfolgte, ohne daß irgend 
etwas passierte und der bezeichnender- 
weise nur mit Knüppeln und ohne Schilder 
durchgeführt wurde, wurde dann als erstes 
auf Leute eingeschlagen, die sich schon 
wieder vom Platz zurückzogen. Was dann 
an Brutalität folgte, habe ich selten gese- 
hen. Leute wurden in Hauseingänge ge- 
trieben und minutenlang geprügelt, auf 
übereinanderfallende Menschen wurde 
eingeschlagen, zu Hilfe eilende Arzte 
wurden abgedrängt ... Es waren über drei 
Stunden lang gesichtslose Prügelmaschi- 
nen am Werk. Es gab an diesem Tag über 

140 Verhaftungen, mehr als 20, zT. 
schwer, Verletzte. 


Wichtiger als die Beschreibung dieser 
Szenen ist mir hier noch einmal, das 
politische Kalkül herauszustellen, daß 
sich dann auch in der Medienberichterstat- 
tung widerspiegelte. Die Rede war von 
„Krawallen in der Mannheimer Innen- 
stadt“; auch wurde die Polizei schon 
einmal kritisiert. Der Rassismus. auf der 
Schönau kam nicht oder: bestenfalls in 
Nebensätzen vor. Selbstkritisch, bei allen 
Schwierigkeiten, muß festgestellt werden, 
daß auch wir das nicht öffentlich rüberzu- 
bringen vermochten. 

Das eben beschriebene Szenario wie- 
derholte sich ähnlich in der folgenden 
Woche, sowohl, was das Geschehen auf 
der Schönau betrifft als auch für die am 13. 
Juni dort geplante Demo. Ein besonders 
abstoßendes Beispiel für das öffentlich 
repressive Klima sei hier dennoch er- 
wähnt. Die Schreibtischtäter des MM 
ließen sich es nicht nehmen, in einem 
Artikel am 13. Juni fein säuberlich, wie es 
deutsche Tradition ist, Absatz für Absatz, 
die Namen der AnmelderInnen der inzwi- 
schen wieder verbotenen Demo samt 
deren Adressen zu veröffentlichen. Das ist 
nun allerdings nichts anderes als Aufruf 
zur Lynchjustiz. 

Am 13. Juni selbst herrschte in Mann- 
heim Ausnahmezustand. Bullensperren an 
allen Zufahrtsstraßen, Wannen an relevan- 
ten Straßenbahnhaltestellen, an die 200 
Verhaftungen in Straßenbahnen, an den 
Sperren, auf offener Straße oder im Um- 
kreis des mehr oder weniger umstellten 
Bahnhofs, Erstürmung einer linken Sze- 
nekneipe. In Karlsruhe wurden ca. 300 
Leute am Losfahren gehindert. Auf Auto- 
bahnen wurden viele Ankommende mit 
dem Verweis auf eine drohende Verhaf- 
tung zur Umkehr genötigt. 


Daß dann doch noch zwei Demos 
zustande kamen, eine mit etwa 300 Leuten 
in einem der Schönau benachbarten Stadt- 
teil, eine andere, mit ca. 2500 Leuten in der 
Innenstadt, ist vor diesem Hintergrund 
sicher ein Erfolg. Gut war auch die 
Unterstützung und Beteiligung, die die 
größere Demo insbesondere in einem 
mehrheitlich von ausländischen Men- 
schen bewohnten Stadtteil erfuhr. 

Trotzdem sollte nicht übersehen wer- 
den, in welch beschissener Position sich 
AntirassistInnen gegenwärtig, hier in 
Mannheim bespielhaft vorgeführt, befin- 
den. Diese Position ist angesiedelt zwi- 
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schen einem breiter werdenen rassısu- 
schen gesellschaftlichen Grundkonsens 
(siehe z.B. Asyl-Debatte), einem zuweilen 
aktiven, aber unorganisierten rassistischen 
Bürgermob (siehe Schönau oder Hoyers- 
werda), staatlicher Repression (auch am 
13. Juni hätte die Polizei noch härter 
agieren können) und organisierten, akti- 
ven Faschos (die — zum Glück — bisher 
in Mannheim in diesem Zusammenhang 
noch nicht relevant aufgetaucht sind). Bei 
alledem ist überhaupt noch unberücksich- 
tigt, wie wir mit den Flüchtlingen zusam- 
men politisch arbeiten könnten. 

Wie mit dieser Situation umzugehen ist, 
darauf hat wohl noch niemand eine Ant- 
wort, und da gibt es viel zu diskutieren. 
Das hat die reale Situation in Mannheim 
noch einmal ganz anders gezeigt, als es 
die, für uns eher theoretische, Debatte um 
Hoyerswerda vermochte. Und damit wä- 
ren wir bei der Diskussion, die die 
Entwicklung in Schönau in den Linken 
auslöste. 


Linke Reaktionen 


„Wir wollen Männern und Frauen in dem 
Flüchtlingswohnheim unsere Solidarität 
zeigen (...) Weiter ist unser politisches 
Ziel, diesen deutschen Mob zu zerstreuen 
und von den Straßen Schönaus zu vertrei- 
ben. Eingestandenermaßen geht es dabei 
nur um die Einschüchterung, die rassisti- 
sche Denkstruktur der Bevölkerung än- 
dern wir dabei nicht. (.,.) Es muß deutlich 
werden, daß Rassismus nicht mehr ohne 
persönliche Risiken ausgelebt werden 
kann.“ So heißt es in einem von Frankfur- 
ter AntirassistInnen formulieren „Aufruf 
zur Vertreibung des Deutschen Mobs aus 
den Straßen von Schönau“, mit dem auch 
für die Demo am 6. Juni mobilisiert 
werden sollte. ° 

Unter anderem diese Sätze mußten für 
einen Streit unter Mannheimer Linken 
herhalten, bei dem es scheinbar überwie- 
gend um Formalismen ging — Ort der 
Demo, Terminierung, bundesweit oder 
lokal? —, bei dem aber doch inhaltliche 
Fragen und Streitpunkte den Kem bilde- 
ten. Dieses will ich hier versuchen aufzu- 
zeigen, nicht zuletzt, weil es im Zusam- 
menhang von antirassistischer Politik eine 
Diskussion ist, die wohl auch andernorts 
geführt werden muß. 

Mensch kann Sätze wie die oben zitier- 
ten maulhuberisch finden. Das sind sie aus 
mehreren Gründen. Erstens können wir 
mit unseren, eher schwachen Kräften mit 
Sicherheit nicht gewährleisten, Abend für 
Abend den rassistischen Mob vor der 
Unterkunft „zu vertreiben“, zumal Schö- 
nau für die Zukunft keine Ausnahme sein 
dürfte. Zum zweiten kann es schon gar 

“ nicht Sache von allen Menschen sein, die 
mensch politisch für dieses Ziel gewinnen 
will. Insofern ist die sprachliche Formulie- 
rung hier vielleicht eher abstoßend. Zu 
kritisieren ist auch, daß die Frankfurter 
dieses Flugblatt samt einer schon für den 
6. Juni geplanten Demo auf einem Mann- 
heimer Plenum präsentierten, ohne die 
Möglichkeit des gemeinsam diskutierten 
Beschlusses zu lassen. Damit erschien das 
ganze auch sehr elitär und oktroyiert. 
Inhaltliche Diskussionen, aus denen her- 
aus — bei allem Zeitdruck — ein gemein- 
sames Aktionskonzept hätte entstehen 
müssen, wurden erschwert. 

Das faktisch die Demo am 6. Juni nur 
von wenigen Mannheimer Kräften, um 
nicht zu sagen: Menschen, mitgetragen 
wurde, hatte auch mit diesem Vorgehen zu 
tun. Ebenso gab es aber einen inhaltlichen 

Dissens. Der machte sich z.B. an der Frage 


fest, ob mensch den Mob -auch Mob 
nennen dürfe. Das sei letztlich politikun- 
fähig, weil doch in Rechnung zu stellen 
sei, daß auch viele SchönauerInnen von 
sozialem Elend, Sozialabbau ... betroffen 
seien und eine politische Arbeit genau hier 
ansetzen müsse. Zu kritisieren sei darum 
v.a. die unsoziale Politik des Staates. Eine 
Demo dürfte sich nicht gegen die Schö- 
nauerInnen — was in dieser Ganzheit im 
übrigen niemand angestrebt hatte — wen- 
den und solle darum auch nicht auf der 
Schönau stattfinden, sondern beim politi- 
schen Adressaten (Innenstadt, Rathaus). 
Neben der Ablehnung der Demo-Ortes 
wurde so auch noch gleich der Demo-Ter- 
min kritisiert. Der 6. Juni sei allein schon 
deshalb zu kurzfristig gewählt, weil es 
gelte, vorher mit Büchertischen, Veran- 
staltungen ... — auch auf der Schönau — 
entlang der „eigentlichen“ Problematik für 
diese Demo zu mobilisieren. Überhaupt 
brauche eine erfolgreiche Mobilisierung 
längere Zeit. 

Letzteres Argument kam nun aber von 
Menschen, die es noch während des 
Golfkrieges gut verstanden, innerhalb von 
2-3 Tagen, manchmal innerhalb eines 
halben Tages, (große) Demos anzuleiern. 
Es geht also doch um was anderes. Ich will 
es hier einmal so zuspitzen: Während des 
Golfkrieges ging es um eine vermeintliche 
Bedrohung des deutschen Vorgartens. Die 
rassistische Belagerung ging real vom 
deutschen Vorgarten aus. Jenseits dieser 
— zugegeben verkürzten — Polemik 
steckt. dahinter eine Schwierigkeit von 
antirassistischer aber auch antifaschisti- 
scher Politik. Das typische oben-unten- 
Grundmuster (unter sei immer das Volk in 
seiner Gänze) stimmt hier einfach nicht. 
Linke müssen sich aber mit komplexeren 
und komplizierten gesellschaftlichen Zu- 
sammenhängen auseinandersetzten, zu- 
mal in einem Land mit einer Vergangen- 
heit, wie sie es die deutsche ist. Klar, da 
haben alle erheblichen Nachholbedarf und 
es gibt da viel zu diskutieren. 

Mir kommt es aber auf die Perspektive 
an, unter der wie diese Diskussion führen. 
Es ist nun einmal schlicht auch eine Frage 
des Blickwinkels und der Wahrnehmung. 
Und da ist mir nun allerdings erst einmal 
die politische Mobilisierung gegen den 
tumben Mob vor dem Heim und Solidari- 
tät mit den Flüchtlingen wichtiger als 
irgendein Sozialabbau. Alles andere führt 
zu einer Täter-Opfer-Verdrchung und Tä- 
ter-Entschuldigung, bei der rassistische 
Strukturen bestenfalls als Nebenwider- 
sprüch auftauchen. 

Mit welch verdrchter Optik mensch an 
die Sache herangehen kann, zeigt ein 
Flugblatt, das übrigens von Befürworter- 
Innen einer Demo auf der Schönau ge- 
schrieben wurde. Aufgemacht wird dies 
mit der grandiosen Überschrift „Rebellion 
ist gerechtfertigt. Aber so geht es nicht“. 
Und dann: „Die Dummheit und Feigheit, 
mit der einige SchönauerInnen versucht 
haben, ihre Wut über die. Verhältnisse 
gegen Schwächere auszuleben, ist absolut 
widerwärtig.““ Immerhin ist’s „widerwär- 
tig“. Aber was soll der Hinweis auf die 
„Wut auf die Verhältnisse‘? Als ob es 
denen darum ginge und sich nicht ganz 
einfach rassistische Grundstrukturen äu- 
Berten. Wie immer wieder tauchen auch 
hier die Täter als verführte Opfer auf, die 
zudem auf einen besseren Weg zu bringen 
seien. „Es bieten sich viele Ziele an: 
Makler, Chefs, Politiker, Banken, Bullen 
etc.“ Mag ja alles sein. Aber was machen 
wir, wenn sich die Menschen partout in 
den Kopf gesetzt haben, ihre Rebellion 
rassistisch auszuleben? Politische Sozial- 


arbeit mit aktiven Rassisten?? Liebe Ge- 
nossinnen und Genossen! „Aber so geht’s 
nicht!“ Diskussion ist gerechtfertigt! — 
nein: angesagt. 

Politische Sozialarbeit könnte mensch 
eigentlich der DKP überlassen, wo doch 
deren einziger Vertreter im Mannheimer 
Stadtrat, Walter Ebert, exakt auf der 
Schönau gewählt wurde. Doch bei dieser 
Partei wird’s ganz gruslig. Eine Woche 
lang äußerte sie sich veraehmbar über- 
haupt nicht. Stimmt nicht. Ebert gab eine 
— nicht im Zusammenhang stehende — 
Pressemitteilung über die Problematik der 
steigenden Mieten im Allgemeinen her- 
aus. Doch dann wartete mensch doch noch 
mit einer „Extra-Ausgabe“ des „blick- 
punkt“ auf. „Stadt, Land und Bund müssen 
endlich die sozialen Probleme auf der 
Schönau lösen! Kein Belagerungszustand 
und keine Vorurteile gegen die Schönauer“ 
machte diese Blatt an die „Liebe(n) 
Mitbürgerinnen und Mitbürger auf der 
Schönau“ (das hatten wir doch schon 
einmal) auf. „Beleidigung und Bedrohung 
der ausländischen Bürger‘ werden zwar 
verurteilt, aber, ach, die wahren Täter 
sitzen eben doch woanders: 1. „Wir 
wehren uns gegen die pauschale Be- 
schimpfung unseres Stadtteils als rassi- 
stisch und gegen den Veisuch, unsere!) 
Bürgerinnen und Bürger von außen, wo- 
möglich noch mit Gewalt, belehren zu 
wollen“. 2. „Politiker und Konzernbosse 
wollen Verantwortung abwälzen“. 

Sollen wir darüber jetzt auch noch 
diskutieren? Ein Vorschlag zur Güte: 
Machts lieber mit Widder. Das ist für uns 
und für euch nervenschonender und bün- 
delt, bündnispolitisch ganz breit, die Kräf- 
te für euch schon irgendwie richtiger. 


Und auf der Schönau? 


So wenig wie die rassistische Belagerung 
der Flüchtlingsunterkunft ünvermittelt an- 
gefangen hatte, so wenig ist die Situation 
jetzt entschärft. Der Mob hat sich an dir 
Bullensperreu zurückgezogen, wenn auch 
nicht mehr so zahlreich. Dafür tauchen 
jetzt schon einmal „normale“ Bürger mit 
Knüppeln bewaffnet in der Nähe der 
Unterkunfi auf. Aus fahrenden "Autos 
werden an einer anderen Ecke des ehema- 
ligen Kasernengeländes rassistische und 
auf Rache sinnende Parolen gerufen. „Wir 
kriegen euch“, ist eine davon. Geht 
mensch nur zu zweit durch die Straßen 
Schönaus, so besteht die Gefahr, verprü- 
gelt zu werden, was schon passierte. 
Weiterhin kann die Unterkunft offensicht 
lich nur durch massive Polizeipräsen/ 
geschützt werden. Wahrscheinlich wird 
also noch wieder aus Mannheim zu hören 
sein. Und wenn nicht von hier, dann von 
andernorts. Es ist beschissen, das so zu 
schreiben. Aber einstellen, in unseren 
Aktionen, unseren Diskussionen und un- 
serer Politik, müssen wir uns schon drauf. 
Leider. 


vo., Mannlıcim 


Hier In dieser öden Hekle 

ist das Lager aufgebaut, 

wo wir fern von Jeder Freude 
hinter Stacheldraht verstaut. 
Wir sind die Moorsoldaten ... 


Morgens ziehen die Kolonnen 

in das Moor zur Arbeit hin. 
Graben bei dem Brand der Sonne, 
doch zur Heimat steht der Sinn. 
Wir sind die Moorsoldaten ... 


| Heimwärte, heimwärta jeder sehnet 
zu den Eltern, Weib und Kind. 

Manche Brust ein Seufzer dehnet, 

weil wir hier gefangen sind. 

Wir sind die Moorsoldaten ... 


| Text : Johann Esser und 
Wolfgang I.anghoff 


bearbeitet von 


| Musik : Rudi Goguel 
Hanns Eisler 


Auf und nieder gehn die Posten, 
keiner, keiner kann hindurch. 
Flucht wird nur das Leben kosten, 
vierfach Ist umzäunt die Burg. 
Wir sind die Moorsoldaten ... 


Doch für uns gibt es kein Klagen, 
ewig kann’s nicht Winter sein. 
Einmal werden froh wir sagen : 
Heimat, du bist wieder mein. 
Dann ziehn die Moorsoldaten 
nicht mehr mit dem Speten 

ine Moor ! 


Dan I.ted entstand Im Konzentrationslager Rörgermoor II bei Papen- 
burg. Es gelangte zuerat in die Techechoslowakel, wo es von deut- 
schen Antifaschisten eofort aufgegriffen wurde. In der ganzen Welt 
galt dieses Lied als Zeugnis der antifaschistischen Widerstandsbe- 
wegung in Deutschland. Es entstand 1933 anläßlich einer kulturellen 
Veranstaltung der Häftlinge, die unter der Bezeichnung "Zirkur Kon- 
zentrezani” durchgeführt wurde. Mit der Veranstaltung sollte allen 
Lagerinsassen die geistige und moralische Überlegenheit der Kame- 
raden gegenüber der SS deutlich gemacht werden. Durch Überführung 
von Häftlingen in andere Lager erlangte das Moorsoldatenlied in kur- 
zer Zeit weite Verbreitung. Ernst Busch sang das I.ied im spanischen 


Bürgerkrieg bei den Internationalen Brigaden. 


Wir fordern die sofortige Freilassung und 
Rehabilitierung von Gerhard Bögelein! 


Am 18. Mai 1992 wurde der 69jährige Gerhard Bögelein von der 22. Strafkammer des Landgerichts Hamburg zu eineı 
lebenslänglichen Haftstrafe verurteilt. Die Begründung des Gerichtes: Heimtückischer Mord an einem ehemaliger 


NS-Wehrmachtsrichter im Jahre 1947. 


Dieses Urteil ist aus verschiedenen Gründen ungeheuerlich: 

— Der nun zu lebenslänglicher Haft verurteilte Gerhard Bögelein war aktiver 
Widerstandskämpfer gegen den deutschen Faschismus; er war Befehlsverweigerer, 
Deserteur, Überläufer zur Roten Armee und kämpfte auf Seiten der Sowjetunion gegen 
den Faschismus. 

— Der getötete NS-Wehrmachtsrichter hat zwischen 1943 und 1945 zwischen 120 
und 170 Todesurteile unterschrieben und war noch 1947 ein überzeugter Nationalso- 
zialist. 

— Die Ermittlungen und Zeugenbefragungen, auf die sich das Verfahren stützt, 
wurden zum großen Teil Anfang der 50er Jahre von einem ehemaligen NS-Volksge- 
richtshofs-Richter vorgenommen. 

— Fast sämtliche Zeugen der Staatsanwaltschaft waren durchweg überzeugte 
Nationalsozialisten. Gerhard Bögelein selbst streitet die ihm vorgeworfene Tat ab. 
— Gerhard Bögelein war bis zur „Wiedervereinigung“ der beiden deutschen Staaten 
DDR-Bürger und wurde kurz danach — schwer krank und haftunfähig — 
zwangsweise ins Hamburger Untersuchungsgefängnis verbracht. 


Die Verhaftung, die seit Dezember 1990 andauernde Haft von Gerhard Bögelein, die 
Anklage und das Urteil gegen den alten Antifaschisten sind unerträgliche Anzeichen 
für eine nachträgliche Verfolgung des antifaschistischen Widerstandes gegen das 
NS-Regime. Der Prozeß ist ein Beispiel für die bundesdeutsche Geschichtsfälschung, 
die aus den NS-Tätern Opfer machen will und aus den Menschen, die sich aktiv dem 
Faschismus entgegenstellten und die Mörder zur Rechenschaft zogen, Verbrecher. 


Wir sind empört und entsetzt über dieses Urteil und fordern alle demokratischen und 


antifaschistischen Menschen im In- und Ausland auf, sich für die sofortige Freilassung 
und Rehabilitierung von Gerhard Bögelein einzusetzen. 


Bitte schicken Sie die unterschriebene Protesterklärungen 


Kielhorn/Bögelein c/o: Projektgruppe für die vergessenen Opfer des NS-Regimes, 


2000 Hamburg 20 


Spenden Sie für die Solidaritätsarbeit und Verteidigungskosten: 


Solidarltätskonto Gerhard Bögelein, Konto 1228/128 938, Hamburger Sparkasse, BLZ 200 


419) 


an die Prozeßgruppe 
Lindenallee 54, 


505 50 
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Dieser Artikel ist ein Bericht über Schwules und Lesbisches Leben auf'Cuba. Wir finden es wichtig, dies 
abzudrücken aus verschiedene Gründe. Zum ersten finden wir das Cuba und die CubanerInnen unsere 
Solidarität verdienen, gerade in ihre jetztige schwierige Lage. Wir finden auch, das dies eine kritische 
Solidarität sein sollte, und daß Kritiken offen und ehrlich gesagt werden müssen. 
Schon seit langem gibt es Kritik auf Cuba’ s Politik zu Schwulen und Lesben. Vieles davon stimmt. Aber, 
es geht auch darum, daß diese Kritiken oft benützt werden (von weißen Heterola’ sl!!!) um Solidarität 
abzublocken. 
Was wir an diesen Artikel gut finden ist das die Authorin direkt dahingegangen ist, und mit Leute geredet 
hat. Das eröffner (Wege zur gemeinsamen Diskussionen, und beinhaltet die Möglichkeit, auch die 
Verhaltensweise der Cubanischen Führung, die kritisiert werden, zu verändern, ohne dabei den Respekt 
für die CubanerInnen zu verlieren und die manche gufe Deränderungen der die Revolution errungen hat, 
I zu ignorieren. 
l Daß ist z.B. auch vor ein paar Jahre gemacht worden von Europäische Genossinnen, was sich ale sehr 
| Produktiv gezeigt hat. Nach mehrere scharfe Diskussionen beschloß eine Gruppe von Leute nach Cuba 
zu fahren mit einer Schwullesbischen Brigade, um zu diskutieren und mitzuhelfen beim Bauen. Das 
führte zu neue Blickwinkel, auf beide Seiten. Die Cubanerinnen lernten viel über ihr Macho- und Kirche- 
I, dominiertes Verhalten zu Homosexualität, und auch die Europeaner lernten viel. So, 2.B., doß bis an die 
Revolution Cuba ein riesiges Bordell war für weiße, reiche US-Homosexuelle, und männlicher 
Homosexualität noch immer verbunden wird mit Kolonialismus, Armut und Prostitution. 
(ir denken daß kritische Solidarität, wie in diesen Beispielen, absolut Notwendig ist, und dabei die eigene 
Position genau analysiert werden muß. 


“Viele Veränderungen finden statt” 


von Sharon Ayling daß immer noch Vorurteile existieren und daß einige 
Sonja de ‘Uriesisteinelesbische politische sehrharte Sachen gelaufen waren in der Vergangenheit. 


Aktivistin ausden USA, die vor kurzem 
aus Cuba zurückgekornmen ist, wo sie 
sechs Monate mit Vikki Dow verbracht 
hat, um Researchen zu machen für ein 
Buch über lesbisches und schwules Leben 
da. Es folgen Ausschnitte aus einem In- 
terview mit ihr von einem Reporter der 
“Workers World 'in San Francisco, am 
29. Juni 92. 


Als wir die Visas beantragt haben bei der Cuba 
Interest Section in Washington D.C. haben wir gesagt. 
daß wir lesbisches und schwules Leben auf Cuba 
untersuchen werden. Sie sagten großartig, das sei etwas 
wichtiges und sie wollten helfen. 

Als wir auf Cuba unkamen. hat jemand vom 
Zentralkormrnittee der Kommunistischen Partei uns 
mit Menschen uus den vielen Massenorganisa-tionen 
in Kontakt gebracht. Sie waren alle bereit uber das 
Thema Homosexualitat mit uns zu diskutieren und 
uns zu helfen. Sie waren auch sehr offen anzuerkennen, 


Ich hatte das Gefühl, in einer sehr hilfreichen Atmos- 
phere zu arbeiten. Wir sind überall hingegangen, wo 
wir hin wollten, haben mit allen geredet, mit denen wir 
reden wollten, von contra-revolutionären bis pro- 
revolutionären — ein wirklich breites Spektrum 
offizieller und nicht-offizieller Leute. Wir hatten zu 
juristischen Akten und zu allerhand Sachen Zutritt. 
Es passieren viele Veränderungen auf Cuba. Zum 
Beispiel, das nationale Sexual-Unterrichtsprogramm 
gibt Unterricht uber Homosexualität aufeine positive 
Art. Das ist ein staatlich finanziertes Programm, das 
ArztInnen, Leuten, die in sozialen Beratungsstellen 
tätig sind und LehrerInnen unterrichtet. Vor kurzem 
haben sie angefangen, das in das nationale 
Trainingsprogramm für LehrerInnen einzubringen, 
damit LehrerInnen mehr Unterstützunggeben können, 
wenn schwule StudentInnen das Gespräch mit ihnen 
brauchen. Siesindauch am Reden mit TherapeutInnen, 
um Familien dazu zu kriegen, daß sie eine Therapie 
machen um ihre Kinder oder andere Jamilien- 
mitgliederInnen zu unterstützen und zu akzeptieren 
wenn sie schwul sind. 

Sowohl schwule Männer als auch lesbische Frauen 
sind sichtbarer als vor zwei Jahren. als ich zu Besuch 
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war. Es gibt Tee-häuser wo jiingere Lesben und 
Schwulen sich herumtreiben. Die Atmosphere ist sehr 
offen. Alle wissen.daßda die schwulen Menschen sich 
herumtreiben. Im Grunde werden sie allein gelassen. 
Ich habe nichts gehört über Angriffe gegen Schwulen 
oder Lesben alsich da war. 

Die Kommunistische Jugend hat diese mobile Disco, 
und an einem Wochenende fuhren sie heraus zum 
schwulen Strand. Einige Heteros fingen an den 
Schwulen, der in Travestie kam. zu belästigen. Der 
schwule Mann gingzur Polizei und erzählte- und die 
Polizei verhaftete den Hetero. 

Esgibtein Theaterstück über ein Jreundschaftzwischen 
einem schwulen Mann und einem jungen, 
kommunistischen Jletero-mann, was vier Monate 
gelaufen ist. Es handelt sich um die Vorurteile, die 
dieser junge Kommunist hat gegen diesen Schwulen 
und wie sie durch Diskussionen Freunde werden. Es 
wurde besprochen in der Zeitung und im Radio, wo 
gesagt wurde, daß dies ein sehr wichtiges Stück sei 
weil,essich mitden Vorurteilen von Leute beschäftigt. 
Dann gab seine Kunstausstellung, unterstützt durch 
das AIDS Informations-biiro. die wirin Aprilgesehen 
haben. Im Grunde war s diese sehr homo-erotische 
Kunst uber Menschen mit AYDS in einer öffentlichen 
Galerie. Ich lief da rein und war echt verblüfft, mit all 
diesem Getue hier um die National Endowment for the 
Arts und die Zensur von homo-erotischer Kunst (anm. 
d. U. in den USA gibt es eine heftige Debatte weil die 
Regierung Museen zwingt keine, ihre meinung nach, 
‚perverse homo-erotische Kunst mehr auszustellen, 
entweder durch Streichungihrer Gelder oderinmanchen 
Bundesstaaten sogar iiber Gesetze.) 

Wenns darum geht, wo Ilomophobie eigentlich 
herkommt, ist das allgemeine Gefühl dazu, daß 
WHormophobie seit Jahrhunderte existiert, daß sie Teil 
des Spanischen kolonialen Erbe und der Katholischen 
Kirche ist — Sachen, die viele Aspekte von der 
kubanischen Gesellschaft beeinflußt haben. Die 
schwulen Menschen, die ich interviewed habe, waren 
sehr deutlich darüber, daß obwohl die Führung und 
Menschen in der Regierung durch die homofeindliche 
Kultur beeinflußt sind. die Revolution nicht homo- 
feindlich ist oder Sozialismusinherenthomofeindlich 
ware. 

Es gibt kein Gesetz gegen homosexuelle Handlungen, 
keine "Sodomie” Gesetze. Duserste veränderte Strafgesetz 
nach der Revolution hat dem “Sodomie”-Gesetz ein 
Ende gesetzt, aber machte es strafbar “öffentlich deine 
homosexuelle Kondition zu demonstrieren”. Inn 1987 
wurde das Strafgesetz überholt und dieses Gesetz wurde 
rausgeschmissen. Es gibt noch immer ein Gesetz gegen 
das aggressive Verfolgen einer homosexuelle 
Beziehung mit jemand, der das nicht will. Hoffentlich 
wird dieses Gesetz auch bald rausgeschmissen. 
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Es gibt kein Gesetz gegen Schwulen/Lesben in der 
Kommunistischen Partei. Dasistmehr eine Sache von 
Vorurteilen, die wirklich zu verändern sind. Jemand, 
der homosexuell ist wurde eben gewählt für das 
Zentralkommittee der Cubanischen Kommunistischen 
Partei. 

Während wir da waren, gab's einen Kongress der 
Union der Jungen KommunistInnen und in einer 
Diskussion über AIDS hat ein Psychiater gesagt daß 
effeminierte Jungen beraten werden sollten sich zu 
verändern, damit sie keine Familien-probleme 
bekommen. Vilma Espin, Vorsitzende der Federation 
der Cubanischen Frauen und ein Mitglied im Staatsrat, 
unterbrach ihn und forderte ihn heraus Sie sagte, daß 
dies völlig die falsche Herangehensweise ist. Wir 
müssen nicht daran arbeiten Menschen, die 
homosexuell sind zu verändern, aber daran sie zu 
akzeptieren und an unseren eigenen Vorurteilen. Wir 
müssen jungen Lesben und Schwulen das Gefühlgeben 
in unseren Reihen akzeptiert zu sein. 

Wenn eine so öffentliche Person und eine Person, die 
so identifiziert wird mit der Revolution, so etwas sagt, 
dann ist das sehr aufregend. Es zeigt, daß das die 
Richtung ist wohin sie gehen. 

Die Leute fühlen sehr stark, daß schwule/lesbische 
Menschen nicht diskriminiert werden sollten. Was 
daranam wichtigstenist,dasdies passiertim Rahmen 
einer Gesellschaft ‚die im Grunde sehr human ist. 


Gür mich handelt sich schwul/lesbische Befreiung um 
viel mehr als um schwul/lesbische Rechte. Schwul/ 
lesbische Rechte sind wichtig. Wir haben alle was 
davon. Aber sie geben uns kein Haus oder eine 
Gesundheitsversorgung oder Ausbildung oder andere 
Sachen, die zu den Grundmenschen-rechten gehören. 
Cuba erkennt diese Rechte an. Wenn jemand krank ist 
auf Cuba, brauchst du dir keine Sorgen zu machen, ob 
du eine Behandlung zahlen kannst oder nicht. 


Jür mich sind Sachen wie diese sehr wichtig, so wie die 
Tatsache, daß die kubanische Regierung Sexismus 
und Rassismus auf einer konkreten Basis bekämpft. 


Ich denke. daß wir all diese Sachen in Verbindung 
setzen mussen. Schwul/lesbische Befreiung dreht sich 
um den Kampf gegen Rassismus, Klassen-kampf, 
alle diese Sachen. Das ist der Grund, warum ich Cuba 
immer unterstützt habe, als Lesbe und einfach als 
menschliches Wesen. 
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Los Angeles 
„Die Mehrheit der Beteiligten bezeichnet es als eine Rebellion 


Interview mit Mike Davis 


What happens to a 
dream deferred? 


Does it dry up 

like a raisin in the sun 

Or fester like a sore— 

And then run? 

Does it stink like rotten 
meat? 

Or crust and sugar over— 


Maybe it just sags 
like a heavy load. 


Or does it explode? 


— Langston Hughes 


Das im folgenden dokumentierte Inter- 
view erschien im Mai dieses Jahres 
in der Nummer 41 der US-amerikani- 
schen Zeitschrift „Covert Action Infor- 


mation Bulletin“ und ist im Original etwa 
doppelt so lang. Es wurde übersetzt, 
bearbeitet und mit Anmerkungen verse- 
hen von Michael Hahn. 


Covert Action Information Bulletin: Was 
geschah in Los Angeles? War es ein Riot, 
ein Aufstand oder eine Rebellion, und 
warum würdest Du es wie bezeichnen? 


Mike Davis: Die Mehrheit der Beteiligten, 
besonders die Jugendlichen, die angefan- 
gen haben, bezeichnen es als eine Rebelli- 
on. Als ich Mitte Mai auf einem Treffen 
der Crips und Bloods in Inglewood (1) 
war, wurde es als „Sklavenrebellion“ 
bezeichnet. 


Jedenfalls kannst Du die Ereignisse 
nicht auf einen einzigen Kern reduzieren. 
L.A. war eine soziale Revolte mit drei 
wichtigen Dimensionen. Es war ein revo- 
lutionärer, demokratischer Protest — cha- 
rakteristisch in der afro-amerikanischen 
Geschichte immer dann, wenn Forderun- 
gen nach Gleichberechtigung von den 
wesentlichen Institutionen erstickt wur- 
den. Zugleich war es ein großer postmo- 
derner Brot-riot — ein Aufstand nicht 
einfach aller Armen, sondern besonders 
von denjenigen Schichten der Armen in 
Südkalifornien, die am schlimmsten von 
der Rezession betroffen sind. Und drittens 
war es ein Konflikt zwischen ethnischen 
Gruppen — besonders die systematische 
Zerstörung und Entwurzelung von korea- 
nischen Geschäften in den schwarzen 
Vierteln. 


Welche Unterschiede und Gemeinsamkei- 
ten gab es zwischen 1965 (dem Aufstand 
in Watts in Süd-L.A., M.H.) und 1992? 


Die Staatsanwaltschaft versucht, das Gan- 
ze als Aktion krimineller Randgruppen 
darzustellen. Das klingt wie die regie- 


. rungsoffizielle McCone-Kommission von 


1965 zur Untersuchung von Watts, die 
behauptete, es gäbe keins echten Ursa- 
chen, auf die Straße zu gehen. Nachdem 
der McCone-Bericht veröffentlicht wor- 
den war, haben allerdings Leute von der 
Uni ausführliche Untersuchungen ange- 
stellt. Sie fanden heraus, daß der Watts- 
Aufstand alles andere als eine Aktion 
krimineller Randgruppen war, die Rebel- 
lion 1965 war extrem populär. Mindestens 
22.000 Leute waren aktiv an den Plünde- 
rungen, Brandstiftungen und Kämpfen 
gegen die Polizei beteiligt. Weitere 50- 
60.000 Leute waren auf der Straße und 
haben sie angefeuert. Also waren insge- 
samt etwa 75.000 Leute beteiligt. 

Ich würde sagen, daß mindestens dop- 
pelt so viele an der jetzigen Rebellion 
beteiligt waren — wahrscheinlich in ei- 
nem ähnlichen Verhältnis zwischen Akti- 
ven und Passiven. Von den ersten 5.000 
Verhafteten waren 52% Latinos, und nur 
39% Schwarze. (2) Deswegen ist es klar, 


daß es ebensosehr eine Latino-Rebellion 
war wie eine schwarze Rebellion, was 
Plünderungen und einen Teil der Brand- 
stiftungen angeht. Um das zu verstehen, 
mußt Du begreifen, wie ernst die gegen- 
wärtige ökonomische Krise in L.A. ist. Da 
gibt es eine klare Beziehung, die von den 
Massenmedien aber fast nie hergestellt 
wird. Was zu diesem Ausbruch geführt hat, 
sind nicht allgemeine strukturelle Tenden- 
zen, sondern spezifische ökonomische 
Bedingungen: Wir befinden uns hier in 
Südkalifornien in der schlimmsten Rezes- 
sion seit den 30er Jahren. Aber die Medien 
berichten nur über arbeitslose Flugzeug- 
Techniker. (3) 

Nach zwei Jahren Rezession hat sich die 
Arbeitslosigkeit in den Einwanderungs- 
vierteln L.A.’s verdreifacht. An Weih- 
nachten warteten mehr als 20.000 Men- 
schen (überwiegend Latino-Frauen und 
Kinder) die ganze Nacht in der Kälte, um 
einen kostenlosen Truthahn und eine 
Decke von Wohltätigkeitseinrichtungen 
abzuholen. Ein weiteres Barometer der 
Verzweiflung sind die rapide anwachsen- 
den Obdachlosenkolonien am Zement- 
flußbett des L.A.-River, wo die Leute mit 
Abwasser kochen und sich darin waschen 
müssen. 

Wie.Watts 1965 müssen auch L.A. 1992? 
und die möglichen Folge-Rebellionen als} 
Aufstände gegen ein unerträgliches poli-' 
tisch-ökonomisches - System verstanden 
werden. Selbst die „Los Angeles Times“, 
der wichtigste Vorjubler für die „World 
City L.A.“, muß inzwischen zugeben, daß 
die „Globalisierung von Los Angeles eine 
vernichtende Armut für diejenigen mit 
wenig Fähigkeiten und Ressourcen“ pro- 
duziert hat. Die strukturelle Krise der 
„gemeinsamen Wohlstandssphäre“ Japan- 
Kalifornien droht die Klassenwidersprü- 
che in Konflikte zwischen ethnischen 
Gruppen zu übersetzen. 

Kulturell spezifische „Zwischenhänd- 
ler“-Gruppen laufen in Gefahr, daß sie als 
die Verkörperung der unsichtbaren Hand 
gesehen werden, die den örtlichen „com- 
munities“ ihre wirtschaftliche Autonomie 
entzogen hat. Im Fall von L.A. war es das 
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koreanische Alkoholgeschäft an der Stra- 
Benecke, das als Symbol der verhaßten 
„Neuen Weltordnung‘“ gesehen wurde, 
und nicht die wolkenkratzenden Konzern- 
Festungen im Stadtzentrum. (4) 

Die Rezession ist besonders schlimm 
für die neuesten ImmigrantInnen aus 
Mexiko und Zentralamerika. Deswegen 
haben die schwersten Plünderungen au- 
Berhalb der schwarzen Gebiete in der 
überwiegend mexikanischen östlichen 
Hälfte von South Central L.A. stattgefun- 
den und in zentralamerikanischen Vierteln 
wie Hollywood und McArthur Park. 


Viele Leute aus Zentralamerika, die im 
Kriegszustand lebten, wissen, daß Du. 
sofort zugreifen mußt, sobald es in einer 
solchen chaotischen Situation eine Gele- 
genheit gibt, an Lebensmittel heranzu- 
kommen. Du kannst nie wissen, wie lange 
das Chaos dauern wird, und Du und Deine 
Familie können in der Zwischenzeit ver- 
hungern. . 


Genau, Ich habe diese Plünderungen in 
mehreren Gebieten sehr genau beobachtet 
und habe Stunden unter den PlündererIn- 
nen zugebracht. Es gab natürlich eine 
große Begeisterung für Turnschuhe, aber 
besonders im McArthur Park-Viertel ha- 
ben sich die Leute Grundnahrungsmittel 
besorgt. Ich habe Leute plündern gesehen 
und habe dann beobachtet, wie sie eine 
Autoladung von Lebensmitteln und Win- 
deln unter ihren NachbarInnen verteilt 
haben. 

Zweifellos gab es auch Gelegenheits- 
plünderungen (Yuppies in BMWs und 
eine ganze Bandbreite von Leuten), aber 
die Hauptschubkraft war die Notwendig- 
keit von Verbrauchsgütern. Viele Leute 
konnten drei oder vier Tage lang keine 
Dinge wie Milch, Windeln oder Brot mehr 
kaufen. Die Elektrizität war ausgefallen, 
und die Lebensmittel verdarben. Die Leute 
wollten nicht, sondern waren gezwungen 
zu plündern. 


Ted Soqui/lmpact Visuals, from George Holliday video 
From the video of the LAPD beating of motorist Rodney King. 


Welche Folgen hat der Aufstand für 
ZentralamerikanerInnen gehabt? Hat die 
INS (Einwanderungsbehörde, M.H.) die 
Gelegenheit ausgenützt? Gab es Abschie- 
bungen? 


Vorneweg, von einem sehr frühen Zeit- 
punkt an wurde die Repression von 
Bundesebene aus ausgeübt. Zwei Tage 
nach Beginn der Rebellion strömten 1.000 
INS- und Grenzpolizisten (z.T. aus Texas 
eingeflogen) in die Viertel und errichteten 
eine Kommandozentrale. Sie haben be- 
reits fast 700 Leute abgeschoben. (5) Die 
Massenverhaftungen haben Familien aus- 
einandergerissen und Schrecken in den 
zentralamerikanischen Vierteln verbreitet. 
Viele der Verhafteten waren Tagelöhner, 
die an denselben Straßenecken wie immer 
standen. Selbst ein l4jähriges geistesbe- 
hindertes Mädchen wurde nach Mexiko 
abgeschoben. In direkter Verletzung der 
städtischen Regelungen unterstützte die 
LAPD (Los Angeles Police Department, 
M.H.) direkt die INS und die Grenzpolizei. 
INS-Agenten wurden in LAPD-Autos 
herumgefahren, angeblich als Übersetzer. 

Es ist eindeutig, daß INS und Grenzpo- 
lizei den Aufstand dazu benützen, Leute in 
den Vierteln einfach „auszufegen“. Sie 
haben die Gelegenheit nicht nur dazu 
genutzt, eine große Anzahl von Leuten 
abzuschieben, sondern auch um Furcht zu 
verbreiten. Es ist eine Schreckensherr- 
schaft. 

Dies wurde mit politischen Angriffen 
ergänzt, nicht nur gegen die schwarze 
Bevölkerung, sondern zu einem überra- 
schenden Ausmaß auch gegen Zentrala- 
merikanerInnen. Die US-Bundesanwalt- 
schaft behauptete sehr früh, daß ein Drittel 
der Verhafteten illegale EinwanderInnen 
seien. Obwohl diese Zahl schlicht und 
einfach’nicht stimmt, wurde sie von allen 
rechten PolitikerInnen breitgetreten. 
Selbst manche angeblich liberalen Chica- 
no-PolitikerInnen versuchten, sich von 


den Latino-Plünderungen zu distanzieren. 
(6) Obwohl viele Tausende mexikanische 
ImmigrantInnen daran teilnahmen, ver- 
suchten manche dieser PolitikerInnen, die 
Schuld auf SalvadorianerInnen abzuwäl- 
‘zen, die „Flüchtlinge“ seien, und keine 
„Tichtigen EinwanderInnen“, wie die Me- 
xikanerInnen. 


Wem nützt und wem schadet ein Aufstand 
wie in L.A.? Nach Watts 1965 entstand die 
Black Panther Party, aber wurde anschlie- 
end durch massive Repression zerschla- 
gen. Siehst Du eine ähnliche Entwick- 
lung? 


E Cu 
Diese Rebellion wird sehr ‚gemischte 
Folgen haben. Auf der guten Seite wurden 
die Banden weiter politisiert. Politisches 
Bewußtsein hat schon immer existiert in 
dem Sinn, daß viele mit schwarzer natio- 
nalistischer Ideologie sympathisierten und 
die unerbittliche Logik des Bandenkriegs 
verstanden, der immer destruktiver wurde. 


: Aber bis zur Rebellion gab es nie eine 


Möglichkeit zu einem ersten Schritt um 
den Teufelskreis zu durchbrechen. 

Die Rebellion bot diese Möglichkeit, 
und was wir seither ‘gesehen haben, ist 
erstaunlich. Es gab Versammlungen von 
Hunderten von Crips- und Bloods-Mit- 
gliedern, 500, 600, 700 auf einmal. Selbst 
wenn der Waffenstillstand zusammenbre- 
chen sollte, ist es für viele nicht mehr „in“, 
Bandenmitglied zu sein. Jetzt ist es gewis- 
sermaßen „in“, Befreiungskämpfer zu 
sein. 

Verschiedene „einheimische“ Gruppen 
haben diesen Politisierungsprozeß beein- 
flußt. Es gibt alte Banden- „Veteranen“, die 
im Gefängnis und anderswo politisiert 
wurden und eine Art von revolutionärer 
schwarzer Politik nach den Panthern ver- 
körpern. Auch die Nation of Islam ist sehr 
wichtig (Louis Farrakhan ist wahrschein- 
lich die einzige Person auf nationaler 
Ebene, die von den Jugendlichen einiger- 
maßen beachtet wird). (7) Die Nation of 
Islam spielte eine sehr konstruktive Rolle 
in der Förderung des Banden-Friedens. 
Aber die wissen auch, daß sie Angriffsziel 
sind, und daß Provokationen ausgeübt 
werden. 


Gibt es Beispiele von Polizeiunterwande- 
rung in die Banden oder von Provokateu- 
ren? 


Eine der Hauptkritiken aus dem Establish- 
ment an dem Verhalten der Polizei zielt auf 
das Versagen des LAPD, das Ausmaß der 
Rebellion oder das Zusammenkommen 
der Banden vorherzusehen. Sowohl Willie 
Williams (neuer LAPD-Chef), als auch der 
ehemalige FBI- und CIA-Chef William 
Webster (Vorsitzender der Kommission 
zur Untersuchung des Polizeiverhaltens 
während der Rebellion) haben betont, es 
sei wiarrangıp, Ari Erk un smhtins act 
Polızei zu verbessern. Das wird weniger 
auf verdeckte Ermittlungen gegen die 
Banden herauslaufen, als vielmehr auf 
eine rücksichtslose Eskalierung gegen 
kleine DrogenverbraucherInnen, die mit 
Bandenmitgliedern befreundet oder ver- 
wandt sind. 

Eine der billigsten Methoden, massen- 
weise Spitzel zu produzieren, ist der 
sogenannte „umgekehrte Einkauf‘. Die 
Polizei spielt Drogenverkäufer, um Kun- 
den in die Falle zu locken. Diese Kunden 
können dann wählen, ob sie in den Knast 
gehen oder Spitzel werden wollen. 
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In der Zwischenzeit versuchen das 
LAPD und die Sheriffs (8) alles mögliche, 
um den Einigungsprozeß der Banden zu 
stören. Mit verschiedenen Vorwänden ha- 
ben sie jede Massenversammlung ange- 
griffen und unzählige Jugendliche verhaf- 
tet, meistens wegen Kleinigkeiten. Die 
Banden weigern sich allerdings, sich in 
gewaltsame Konfrontationen mit der Poli- 
zei hineinziehen zu lassen. (9) Sie verhal- 
ten sich klug, konzentrieren sich auf 
Vereinheitlichung. Diese Reaktion macht 
natürlich die Polizei rasend, die nichts so 
sehr zu fürchten scheint wie eine Einheit 
der Banden. 


In L.A. haben wir gesehen, wie Polizei und 
Regierung ein hohes Niveau von Informa- 
tionssammlung und Repressionstechnolo- 
gie verwenden. Welche Rolle hat diese 
Hochentwicklung gespielt, und was kön- 
nen wir in Zukunft erwarten? 


Die auf die Rebellion folgenden Massen- 
verhaftungen beruhten auf den vereinten 
Datenverarbeitungskapazitäten des FBl 
und der örtlichen Polizeien. Die umfassen- 


* den Dateien über schwarze und Latino-Ju- 


gendliche, die das LAPD und die Sheritis 
während des vergangenen Jahrzehnts an- 
gelegt haben, wurden durch FBI-Suchver- 
ständige in Sachen Video- und Foto-Ana- 
lyse noch verbessert. (10) 

Es ist jetzt klar, daß es eine der 
Hauptfunktionen der „Anti-Bunden“- 
Schleppnetze (z.B. der „Operation Ham- 
mer“ des LAPD (11)) war, Daten über 
praktisch alle jungen schwarzen Männer 
in der Stadt zu sammeln. Es werden nicht 
nur Daten über diejenigen gespeichert, die 
verhaftet werden, sondern umgekehrt, 
Leute werden vorübergehend festgenom- 
men aus dem einzigen Grund, neue Daten 
erheben zu können. 

Wegen der Massenverhaftungen ist die 
Bandendatei des LAPD und der Sheriffs in 
den letzten fünf Jahren von 14.000 auf 
150.000 Akten angewachsen, Diese An- 
häufung erlaubte dem Staatsanwalt die 
übertriebene Behauptung, daß 47% aller 
jungen schwarzen Männer im Landkreis 


L.A. aktive Bandenmitglieder seien. Diese 
Akten werden selbstverständlich nicht nur 
dazu verwendet, Verdächtige zu identifi- 
zieren, sondern sie sind eine richtige 
„schwarze Liste‘ geworden (mit der die 
Jugendlichen erpreßt werden können, 
M.H.). Z.B. kann unter dem kalifornischen 
„Gesetz zur Bekämpfung ünd Prävention 
des Straßenterrorismus“ schon die Mit- 
gliedschaft in einer Bande zum Straftatbe- 
stand werden. Die Mitgliedschaft wird 
angeblich damit bewiesen, daß jemand in 
der Banden-Datei gespeichert ist. 

Die großangelegten Operationen nach 
Mitternacht, ausgeführt von Polizei und 
Nationalgarde, basieren auf zwei Grundla- 
gen: auf den „We Tip“-Telefonnummern, 
die angeblich eintausend nützliche Hin- 
weise über PlündererInnen und Brandstif- 
terInnen eingebracht haben, und natürlich 


auf den Banden-Dateien der Polizei. Unter " 


dem Vorwand, nach gestohlenem Eigen- 
tum zu suchen, suchen FBI-Agenten nach 
den Tausenden von gestohlenen Schuß- 
waffen. Dabei sind sie nicht sehr erfolg- 
reich, auch nicht bei der Suche nach den 
400 Polizeiuniformen (die bei der Plünde- 
rung einer kommerziellen Wäscherei ge- 
stohlen wurden, M.H.). 


In meiner Nachbarschaft am Rande des 
zentralamerikanischen McArthur Park- 
Viertels durchkämmten sie das ganze 
Viertel, klopften an die Türen und gingen 
einfach rein. In manchen Fällen wurden 
Leute verhaftet, die in ihren Wohnzim- 
mern saßen und nicht in der Lage waren, 
eine Quittung für ihren Fernseher oder ihre 
Couch vorzulegen. 

Ich denke, daß L.A. mit Belfast oder der 
Westbank vergleichbar werden wird, wo 
Polizeifunktionen in vollständige Auf- 
standsbekämpfung (oder „Low Intensity“- 
Kriegsführung, wie es das Militär nennt) 
verwandelt worden sind, gegen eine ganze 
soziale Schicht oder ethnische Gruppe 
gerichtet. Das bedeutet, daß praktisch 
jedes Mitglied einer „terroristischen“ Be- 
völkerung auf die eine oder andere Art von 
der Polizei „verwaltet“ wird: entweder 
durch buchstäbliches Einsperren, oder 
durch neues Beschränkungen der Bewe- 
zungse il . stnsn efreiiit: Die 
Folge ist so, als ob ein permanenter 
Kriegsrechtszustand über bestimmte Vier- 
tel verhängt worden wäre. 

In L.A. haben die Gerichte sehr bereit- 
willig der Polizei erlaubt, heimlich die 
Autos von Verdächtigen mit Minisendern 
zu versehen (um ihre Bewegung elektro- 
nisch überwachen zu können, M.H.). Die 
Vorstellung ist nicht besonders weit herge- 
holt, daß in ein paar Jahren alle, die auf 
Bewährung draußen sind, auf irgendeine 
Art unter elektronischer Rund-um-die- 
Uhr-Überwächung gehalten werden. Wir 
werden bald sehen, daß die Polizei über 
die Technologie verfügt, eine Art „elektro- 
nisches Armband“ (12) über ganze soziale 
Gruppen zu verhängen. Das wird den 
Trend verstärkten, daß bestimmte Stadt- 
viertel praktisch zu Gefängnissen unter 
freiem Himmel werden. 


Wie haben die örtliche und die Bundesebe- 
ne zusammengearbeitet und welche Rolle 
spielen das FBI und das Justice Depart- 
ment? 


Dies ist die schwerste innerer Repression 
seit der Nixon-Ara (1969-1974, M.H.)und 
sie wurde innerhalb von 48 Stunden auf 
die Bundesebene übertragen. Die Bundes- 
regierung hat die Initiative ergriffen, um 
L.A. zum Beispiel ihrer militarisierten 
Neuen Städtischen Ordnung zu machen. 
Manche Aspekte der Repression in L.A. 
erinnern an die schlimmste „Fließband“- 
Justiz, die die Aufstände in den 60er 
Jahren begleitete. Aber andere Aspekte, 
vor allem die größere Rolle der Bundesre- 
gierung, stellen eine neue Ebene der 
städtischen Aufstandsbekämpfung dar, so- 
wohl im Ausmaß der Verhaftungen als 
auch in den durchgängigen „Über-Ankla- 
gen“. 

Züm Beispiel wären die meisten Plün- 
dernden normalerweise wegen Diebstahls 
angeklagt worden. Seit dem Aufstand 
jedoch wurden die meisten wegen Ein- 
bruchs angeklagt. Sie müssen jetzt mit 
zwei- oder dreijährigen Gefängnisstrafen 
rechnen, anstelle einer Geldstrafe. Gleich- 
zeitig werden die Leute, die die Ausgangs- 
sperre verletzt haben (viele davon sind 
Obdachlose oder spanischsprechende Iru- 
migrantInnen, die von der Ausgangssperre 
nichts wußten), nur gegen 8.000 Dollar 
Kaution freigeiassen, eine astronomische 
Summe für soich eine geringfügige Geset- 
zesverletzung. Dies wird noch verlogener 
dadurch, daß die offiziell über die ganze 
Stadt verhängte Ausgangssperre nurinden 
„Minderheiten“-Vierteln durchgesetzt 
wurde. Ich habe Belege dafür, daß in der 
vierten Nacht eine Gruppe von städtischen 
AnwältInnen eine wilde Party weit in die 
Ausgangssperre hinein veranstalteten. Am 
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. n courtesy of Michael Zinzun 
By spraying one gang's color over another's, members of the LAPD instigate friction and 


possible violence among rival gangs. 


Police brutality cases have been endemic in Los Angeles for decades. In 
1982, after he accidentally hit a police car, three deputies beat this man 
in front of his wife, children and grandparents; his head required 53 stitches. 


Anmerkungen: 

1) Crips und Bloods sind die beiden wichtigsten 
Netzwerke von rivalisierenden Banden in L.A.;" 
Inglewood ist ein mehrheitlich von Schwarzen 
bewohntes Viertel am Stadtrand von L.A. 

2) Nach Polizeiangaben wurden insgesamt 
18.807 Menschen verhaftet (Washington Post, 
20. Mai 1992). 

3) Südkalifornien ist das Zentrum der Militär-, 
Flugzeug- und High-Tech-Branchen in den USA. 
Die Region um L.A. war in den 80er Jahren von 
einem beispiellosen Boom gekennzeichnet, der 
auf den massiven Aufrüstungsprogrammen Jim- 
my Carters und Ronald Reagans beruhte. 

4) Diese drei Absätze stammen aus einem Artikel 
von Mike Davis in der Wochenzeitung „The 
Nation“ 

5) Angabe vorn 17.06.92 

6) Mit „Chicanos“ sind hier diejenigen „Latinos“ 
gemeint, die schon seit mehreren Generationen 
in den USA leben. Viele Chicanos können ihre 
Ahnenreihen auf diejenige Bevölkerung zurück- 
verfolgen, die bereits vor der Annexion Nord-Me- 
xikos durch die USA vor etwa 150 Jahren auf dem 
Gebiet des heutigen US-Südwestens lebten. 

7) Trotz ihrer kämpferischen und anti-imperialisti- 
schen Rhetorik und ihres radikalen Ansehens in 
der US-Öffentlichkeit rekrutiert sich die Nation of 
Islam vor allem aus der schwarzen Mittelschicht. 
Die NO! unterhält zahlreiche Firmen und propa- 
giert „schwarzen Kapitalismus“. Ihre Programma- 
tik ist frauenfeindlich, heterosexistisch und antise- 
mitisch. 

8) Das LAPD ist für die Stadt L.A. zuständig, die 
Sheriffs für den Landkreis. 

9) Auch während der Rebellion hielten sich die oft 
schwerbewaffneten Banden zurück. Die Polizei 
hatte kein einziges Todesopfer und nur wenige 
schwere Verletzungen in ihren Reihen zu bekla- 


gen. 

10) Die verstärkte Zusammenarbeit zwischen FBl 
und örtlichen Polizeikräften begann bereits vor 
der Rebellion in L.A. Im Januar 1992 teilte der 
US-Bundesanwalt mit, daß 300 FBl-Agenten von 
der Spionageabwehr zur „Bandenbekämpfung“ 
übergewechseit seien — ein Teil der „Friedensdi- 
vidende“ nach dem Zerfall der Sowjetunion. 
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11) Im Rahmen der berüchtigten „Operation 
Hammer“ wurden wiederholt mehrere Straßen- 
züge abgeriegelt und nach Verdächtigen durch- 
kämmt. Von 1987 bis 1990 wurden so mehrere 
Zehntausend Jugendliche festgenommen. 

12) Das „elektronische Armband“ (oder Fußknö- 
chelband) erfreut sich im US-Repressionsapparat 
wachsender Beliebtheit. Es wird bisher v.a. 
Leuten angelegt, die vorzeitig aus dem Knast 
entlassen und unter Hausarrest gestellt werden, 
um die katastrophale Überbelastung der US-Ge- 
fängnisse zu lindern. Das Armband kann nicht 
entfernt werden und enthält einen Minisender, der 
mit dem Privattelefonanschluß des/der Gefange- 
nen in Verbindung steht. Wenn sich der Sender 
weiter als 50 Meter vom Telefon entfernt, emp- 
fängt der Polizeizentralcomputer ein Alarmsignal. 
Zur Zeit werden US-weit ca. 12.000 Menschen 
per elektronischem Armband überwacht (New 
York Times, 7. Juni 1992). 


Mike Davis ist Politökonom und Histori- 
ker und lehrt Stadttheorie am Southern 
California Institute of Architecture. Er ist 
Autor von „Phönix im Sturzflug“ und von 
„City of Quartz: Excavating the Future 
of Los Angeles“ (London/New York 
1990). 


Das „Covert Action Information Bulletin“ 
erscheint vierteljährlich, Jahresabos in 
der BRD kosten 30 US-Dollar. Adresse: 
Covert Action, 1500 Massachusetts Ave 
NW, Room 732, Washington, DC 
20005. Im vergangenen Jahr erschie- 
nen Schwerpunkthefte über „Rassis- 
mus und der Nationale Sicherheits- 
staat“, Aufstandsbekämpfung durch 
„humanitäre“ US-Agenturen und 500 
Jahre indigener Widerstand. 


Montagmorgen dann sind sie vor Gericht 
erschienen und haben 30tägige Strafen für 
die wegen der Ausgangssperre Verhafteten 
gefordert. 

Auch wenn solche Sachen zum Kotzen 
sind, sind sie nichts Neues. Aber die Rolle 
der Bundesregierung hat dem noch minde- 
stens drei neue und verhängnisvolle Ele- 
mente hinzugefügt. Erstens haben wir die 
innenpolitische Version der Schnellen 
Eingreiftruppe zu sehen bekommen. Wir 
können annehmen, daß von jetzt an die 
Eliteeinheiten von Armee und Militär 
schnell in jeden größeren städtischen 
Unruheherd geschickt werden, und nicht 
nur als letzte Notlösung, wie z.B. 1967 in 
Detroit. Zweitens wurde das militärische 
Eingreifen von einem noch nie dagewese- 
nen massiven Einsatz von allen Abteilun- 
gen der Bundessicherheitskräfte begleitet, 
einschließlich des FBI, der Drogenpolizei, 
Grenzpolizei und des Bureau of Alcohol, 
Tobacco and Firearms. 


Werden die Ereignisse in L.A. Auswirkun- 
gen auf die kommenden Präsidentschafts- 
wahlen haben? 


Eindeutig. George Bush wird sich als der 
Präsident darstellen, der die Truppen nach 
L.A. geschickt hat, und die Bundesanwalt- 
schaft gleich hinterher. Er wird dem Land 
erzählen, daß nur ein republikanischer 
Präsident in der Lage ist, die (kleinbürger- 
lichen weißen, M.H.) Vorstädte zu be- 
schützen und für Gesetz und Ordnung zu 
sorgen. 


GROSSE ZIELE - KLEINE SCHRITTE 


einsenaeung dor ANTI-WVV 


Aus dem linksradikalen Teil der Mobilisierung gibt es bisher 
noch keine gemeinsame politische Einschätzung der 
Mobilisierung, wobei der Mangel an Zeit und Kraft und die 
Sommerpause sicher eine größere Rolle spielen als politische 
Differenzen. Dieser Text istalso das Resultat eigener Beobach- 
tung und einzelner Diskussionen. 

.. noch eine letzte Zigarette vor diesem schwierigen Thema 
(das Zimmer ist schon aufgeräumt)... 


Anfang Juli trafen sich die Regierungschefs der 7 mächtigsten 
Industrienationen der Welt in München zu ihrem jährlichen 
"WeltWirtschaftsGipfel" (allein der Name ist schon eine Un- 
verschämtheit). Thema war diesmal vor allem der ehemalige 
Ostblock und natürlich, wie immer und trotz aller strukturellen 
Krisen, die protzige Zurschaustellung ihrer Macht. Anläßlich 
dieses Spektakels der HERRschenden Sachwalter des Kapitals 
hatte ein Bündnis aus linken und linksradikalen Gruppen schon 
seit einem Jahr zu Gegen-Aktivitäten mobilisiert. Geplant 
waren eine Aktionseinheit von internationalem Gegen-Kon- 
greß, Groß-Demonstration und Aktionstagen. 


Die Hauptlast der Mobilisierung lag von Anfang an auf den 
Schultern weniger Gruppen und Menschen. Trotz anderer 
Erwartung und trotz aller Aufrufe hat die aktive Beteiligung bis 
zu den Tagen in München kaum zugenommen. Erschwerend 
kam hinzu, daß ie Münchner Linke relativ klein ist und 
deswegen eine starke Beteiligung anderer Städte dringend 
notwendig gewesen wäre. Das hat dann auch an einigen 
Punkten wie z.B. dem Auftakt des Kongresses, den Schlafplätzen 
oder der Organisierung der Linksradikalen während der Tage 
in München schlechte Auswirkungen gehabt. Auch gab es im 
Vorfeld wenig inhaltliche Diskussionen, wie überhaupt die 
Mobilisierung gegen den 500jährigen Kolonialismus relativ 
schwach war und’ist. Trotzdem sind dann sehr viele nach 
München gekommen - offenbar kurz entschlossen undtrotz der 
erwarteten Brutalität der Polizei - um der HERRschenden 
Weltordnung unseren Protest entgegenzustellen. Auffallend 
war, daß vor allem Menschen aus kleinen Zusammenhängen 
und Städten und relativ wenige aus den großen "Zentren der 
Bewegung" in München waren. 

Die Kluft zwischen fehlender langfristiger Vorbereitung und 
starker, kämpferischer Präsenz in München kann sicher nicht 
nur platt und pauschal mit der gegenwärtigen Schwäche der 
Linken erklärt werden. Ob es nun aber an der extremen 
Zunahme faschistischer Aktionen und Angriffe liegt, die viele 
Kräfte binden, ob an der politisch immer noch schwach entwik- 


kelten Verbindung der Kämpfe im Trikont und hier, die über - 


"Solidarität mit ... " und die "Gleichzeitigkeit der Kämpfe" 
hinausgeht, ob am Fehlen praktischer Ansätze für eine neue 
Entwicklung hier oder oder oder all das zusammen, das wird 
noch zu diskutieren sein. 


INTERNATIONALER GEGENKONGRESS 


Der Auftakt der Tage in München, die Eröffnung des Kongres- 
ses Freitag Abend, war ein mittleres Fiasko. Die Universität, 
das einzige Gebäude in der Stadt, in dem der ganze Kongreß 
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hätte stattfinden können, war uns per Gerichtsurteil entzogen 
worden. An der Frage, wie mit diesem faktischen 
Diskussionsverbot umgegangen werden sollte, spaltete sich das 
Bündnis eine Stunde vor Beginn der Eröffnungsveranstaltung. 
Vor dem Portal der Uni wurden von einem Teil des Bündnisses 
Flugblätter verteilt, auf denen Ersatzräume für die einzelnen 
Foren des Kongresses angegeben waren. Es entstand eine 
chaotische Situation, die niemand mehr überschauen konnte. 
Die Tore der Uni waren offen, 2000 Menschen davor, aber es 
war nicht klar, ob alle oder wenigstens die meisten mit hinein- 
gehen und sie besetzen würden, wie die Bullen daraufreagieren 
würden, was das für die internationalen ReferentInnen bedeu- 
tenkönnte... Nicht einmaleine ausreichende Lautsprecheranlage 
war da; eine gemeinsame Diskussion unter den recht unter- 
schiedlichen Kongressteilnehmern über das weitere Vorgehen 
- vor allem: besetzen oder nicht - war nicht möglich. Schließlich 
zogen die meisten als Demonstration zu einer Kirche, in der 
dann eine improvisierte Eröffnungsveranstaltung stattfand. 
Viele haben diese Entscheidung als schwere Niederlage emp- 
funden und waren frustriert, weil sie nur noch Spielball 
undurchschaubarer Entwicklungen waren. 

In dieser Situation vor der Uni kam die ganze Schwäche der 
Mobilisierung, daß sie nämlich nicht von Vielen politisch 
diskutiert, mitbestimmt und vorbereitet worden war, scharf 
heraus: ein Bündnis, das politisch schwach war und keine 
gemeinsame Erfahrung und Vertrauen hatte; eine zu kleine 
Vorbereitungsgruppe, die völligüberlastet war; ziemlich unter- 
schiedliche KongressteilnehmerInnen, denen der Wille zu 
einer gemeinsamen Lösung nicht immer anzumerken war; 
Unklarheit darüber, ob es wichtiger ist, daß der Kongreß 
stattfindet oder daß wir die Provokation des Raumentzugs nicht 
hinnehmen; das alles in einer Stadt, die durch 10000 Bullen im 
Belagerungszustand war. 

Dadurch, daß der Kongreß dann, nach Themen getrennt, an 
verschiedenen Orten in der Stadt stattfand, war ein sehr wich- 
tiges politisches Ziel, nämlich die breite Diskussion nicht nur 
international sondern auch zwischen verschiedenen Spektren 
hier, faktisch zerschlagen worden. Trotzdem sind einige gute 
Diskussionen und Beziehungen entstanden, die über München 
hinaus Bestand haben werden. Und auch der Wunsch, das 
Ganze vielleicht nächstes Jahr (in einer anderen Stadt) noch 
einmal zu versuchen. 


[In der nächsten Nummer werden wir genauer über die Diskus- 
sionen berichten.] 


GROSS-DEMONSTRATION 


Die große Demo am Samstag wurde allgemein als Erfolg 
bewertet. 20000 Menschen waren gekommen, die internationa- 
len ReferentInnen des Gegen-Kongresses gingen an der Spitze. 
Die Bullen "begleiteten" die Demonstration z.T.in Viererreihen, 
behelmt und in kugelsicheren Westen. Vor, allem der Frauen- ° 
Block und der Block der ausländischen Organisationen wurde 
immer wieder von ihnen angegriffen. Trotzdem gelang es, die 
Demo bis zum Ende geschlossen und mit Power durchzuführen. 


Dieser Erfolg besserte die Stimmung enorm. 


AKTIONSTAGE 


Die Aktionstage während dem G7-Treffen von Montag bis 
Mittwoch waren vor allem Demonstrationstage; andere 
Aktionsformen gab es fast nicht. Das war Schade, aber auch 
Ausdruck der schwachen Vorbereitung. 

Die Aktionstage begannen mit einer totalen Eskalation durch 
die Bullen, die ihnen aber auf die Füße fallen sollte. 500 als 
Bürger verkleidete Menschen, die den offiziellen Empfang der 
Staatsoberhäupter mit Pfeifkonzerten und Parolen untermalten, 
wurden von den Bullen eingekesselt und nach und nach sehr 
brutal festgenommen. Auch die anwesende Presse bekam ein 
paar Schläge ab. Die Bilder von den knüppelnden und würgen- 
den Bullen erregten auch international Aufsehen undbbescherten 
uns dicke Schlagzeilen. Von unseren Inhalten kam trotzdem 
nicht viel rüber. Nach diesem Debakel waren die Bullen in den 
nächsten Tagen etwas vorsichtiger. (Und nicht zu Vergessen 
der triumphale Empfang der 500, als sie am späten Montag 
Abend wieder freigelassen werden mußten.) 

Trotz bis zu 4 Demos am Tag und dauerndem Bullenstreß 
waren die Aktionstage recht schwungvoll, die Stimmung gut 
und die Redebeiträge interessant. Aufden Demos waren immer 
zwischen 1000 und 2000 Leuten. In den Nächten wurden 3 
Banken bzw. Konzernfillialen mit Mollis attackiert. 


Auffallend war, daß die politischen Gefangenen während der 
ganzen Mobilisierung präsent waren. Auf der Groß-Demon- 
stration wurde mit vielen Parolen ihre Freilassung gefordert; im 
Rahmen des Gegen-Kongresses fand eine Veranstaltung statt, 
auf der viele internationale ReferentInnen vom Kampf der 
politischen Gefangenen in ihren Ländern berichteten (diese 


Veranstaltung werden wir in der nächsten ausgabe dokumen- 
tieren); während der Aktionstage gab es eine Demonstration für 
die Freilassung aller politischen Gefangenen. In einigen Län- 
dern und Bewegungen wird nun über einen möglichen Interna- 
tionalen Tag der politischen Gefangenen diskutiert werden. 


Die internationalen ReferentInnen haben die Tage in München 
sehr positiv bewertet. Die Diskussionen waren wichtig für sie 
und die Verbindung von Diskussion und Aktion hat ihnen sehr 
gut gefallen - das kennen sie aus ihren bisherigen Kontakten in 
die westlichen Staaten kaum. Auch sagten einige, daß die 
Präsenz und Brutalität der Bullen in dieser "Demokratie" nicht 
hinter hinter ihrer eigenen Realität im Trikont zurücksteht. 
Trotzdem hätten sie sich auf der Demo nicht weniger sicher 
gefühlt als bei sich zuhause. 


UND WIE WEITER ? 


"fragestellung: wie können wir hier soziale projekte/bezüge 
entwickeln, die eine gesellschaftliche wirkung haben. diese 
fragestellung und momente von veränderung müssten stärker 
in politischen initiativen diskutiert und angepackt werden. 
gerade auch im zusammenhang mit der 500 jahre mobilisierung 
und darüber hinaus" aus einem Nachbereitungs-Papier 


Es gibt nach wie vor viele Menschen, die für eine andere 
Entwicklung als die kapitalistische Zerstörung kämpfen. Es 
gibt viele sehr dringende und brutale Probleme. Es gibt Diskus- 
sionen, Ansätze, Beziehungen - hier wie international. 


Es gibt keine Alternative außer unserer! 


in der nacht der 10. auf den TT. august 1992 , wurde in rilland, niederlande, ein feld 
genetisch manipulierter mais aufgegraben. im gleichen moment wurde auf den #-jaehrigen 
foriade eine landwirtschaftlicher ausstellung zerstoert. zu den aktionen gab es ein 
bekennerschreiben der “uurige virussen ”, die feurige viren. hierunter druecken wir ihre 
erklaerung ab. mit hife der biotechnologie, haben eine hand voll multinationals vor das 
monopol auf das leben zu kriegen und ihre praxis der unterdrueckung und ausbeufung hier 
und in der dritte welt, fortzusetzen. 

4 Jahre nach den ersten niederlaendischen feldexperimente, begonnen mit genetisch 
manipulierte pflanzen, eroeffneten die “ ziedende bintjes” das jagdsaeson, in der sommer 
89. ein jahr spaeter befolgten die “woedende excorts” ihr beispiel (an zwei orte, 
gleichzeitig) und in [II T gruben die “razende rooiers” kartoffeln und maispflanzen aus 
auf drei unterschiedliche orte. neben den direkten sachschaden ( einige hunderttausende 
gulden) eroeffneten die aktionen vor allem ein raum in der presse fuer gruppen mit 
argumente gegen biotechnologie und dazu wurde ein raum auf den politischen kalender 
geschaffen (etwas dasz gruppen vorher kaum geling). in einen zeitschrift der 
biotechnologielobby wurde geschrieben: “ die zerstoerung der feldexperimente(....) 
unterstreicht die wichtigkeit einer viel breiteren basis der unterstuetzung: deshalb ist die 
gruendung einer weitreichende und oeffentlicher arbeitskommision, die sich beschaeftigt 
mit den sozialen fragen, erwunscht”( biotechnologie in den nederland, [990-F). die 
biorechnologie fobby mact sich wiklich muehe, im bereich der eg, und in den niederlande, 
die biotechnologie oeffen tlich akzeptiert zu machen, verbunden mit flexibelen gesetzgebung. 
in holland 2.b., wurde das klar aus eine grosze fernseh- kampagne und dieses jahr soll 
die biotechnologie auf der foriade ein nettes gesicht haben, nett zu den menschen und 
umwelt. und obwohl die widerstand gegen biotechnologie langsam wachst unter umwelt, 
landliche, naehrungs, und landwirtschaftliche grupen, haben 2.6. die hollaendische gruenen 
(groen links) ein vorsichtiges srandpunkt fuer-biotechnologie (wenn’ s nur eine gute 
gesetzgebung gibt). 

die ausgrab-aktionen haben die industrieen direct getroffen und sie haben auch 
“ normalen’ [leuten klargemacht dass ernaehrung direct in ihren hintergarten manipuliert 
wird. dies ist warum es seit 2 jahren publikationen gibt von listen mit darauf die platzen 
nim 
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wo 88 experimenten geben wird. Also, 
bi Be 9 


mt die spade in euere eigene handen! 


indernachtder10.bisden 
N. august 1992 haben zwei 
aktionen gegen biotechno- 
logie stattgefunden. es 
handelte sich dabei um ein 
probefeld mit genetisch 
manipulierte mais bei den 
firma var der have n.v. aus 
rilland und um eine aus- 
stellung auf die floriade in 
zoetermeerdie heisst “pflan- 
zenveredlung undbiotechno- 
logie”. aktionen die genau 
wieimvorigenjahrenkonkret 
beitragen wollen an gesell- 
schaftlichen widerstand ge- 
gen biotechnologie. 

im zeeuwse rilland hatte 
die veredlungsfirma van der 
have n.v. das zweite jahr 
nacheinander einefeldprobe 
mit genetisch manipulierte 
"zea mais” (rasse he 89). das 
ziel der probe dieselbe wie 
im vorigen jahr; das bestim- 
men der merkmale der 
genetisch manipulierte mais 
im feld. in die mais ist eine 
p.t.c-resistenz eingebaut 
gegen das herbizid basta 
(ein hoechstprodukt). auch 
dieses jahr. ist die probe 
vorzeitigaufgehoben. vander 
have n.v. gehört zu den meist 
prominenten biotech- 
nologie-firmen in europa. 
dieses jahr hat van der have 
drei genehmigungen 
gekriegt für feldproben mit 
genetisch manipuliertes 
pflanzen: mais, bete und 
raps. für alle drei der 
gewächse handelte es sich 
um eine folge der proben 
voriger jahren. van der have 
hat dafüreine enthebung der 
sicherheitsvorschrifte der 
“vorläufige kommission 


genetischer manipulation” 
beantragt. r.vander meyden 
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vom untersuchungsinstitut 
“riiksherbarium” der 
universität leiden diente brav 
dieökonomischeninteressen. 
er lieferte die argumente 
womit die angst für 
feldproben und ihre folgen 
aufzuheben seien. van der 
have wäre denholländischen 
wegbereiter der biotech- 
nologie”van derhave hat vor 
rohrzucker, raps, gras, mais, 
getreide, sonnenblüme, 
salat, gurken und tomaten 
modifizieren.” (parool 3-8-91) 
auch im nächsten jahr? 

in zoetermeer befindet 
sich die holländisch 
kleinbürgerliche variante der 
spanischen expo; glänzend, 
prestigieus und eine (enge, 
beängstigende) sicht auf die 
geschichte, gegenwart und 
zukunft. in der weltwunder- 
garten, die werbungsnahme 
der floriade, steht die 
ausstellung “pflanzen- 
veredlung und biotechno- 
logie”. die ausstellung ist 
beispielhaft für die 
verschmelzung der firmen, 
wissenschaft und staat (auch 
van der have n.v.). die firmen 
versprechen daß es endlich 
genügend und umwelt- 
freundlich produzierte 
ernährung geben wird mit 
hilfe der biotechnologie. die 
wissenschaft erzählt das 
biotechnologienichtsanderes 
ist als die neusten 
veredlungstechniken und der 
staat lässt melden daß ihr 
achtendes auge auch hier 
aufpaßt, mittels prozeduren 
und eine kommission von 
experten. diese biotech 
propaganda ist versteckt in 


ein ernsthaftes problem: die 
überbevölkerung und die 


nahrungsmangelin der welt. 
die ausstellung gibt's jetzt 
nicht mehr. der wunderwelt- 
garten fehlt eine lüge. 


Was ist das problem? 
die große zahl armen, 
oder die 23% der welt- 
bevölkerung die 80% der 
natürlichen reichtümer 
verbraucht? 

(vanana shiva, während 
der schattenkonferenz der 
unced) 


eine dersegnungendie die 
menschen sich teilen wird 
dank der biotechnologie ist 
die ausrottung der hunger in 
der welt. das ist einer der 
eindringensten klangen des 
trommelwirbels der biotech- 
nologie. die argumentation 
ist einfach: “in die nächsten 
jahrzehnten gibt’sin der welt 
einen wahnsinnigen bevölke- 
rungszuwachs. al diese 
menschen müssen ernährt 
werden, undjetztschon ist es 
spürbar, daß die anwuchs der 
ernährungs-produktion daß 
nicht beibehalten wird.” “reis 
ist eine volksernährung für 
sehr viele leute und darum ist 
es sehr wichtig daß es mehr 
varietäten geben wird die 
resistent sind gegen 
krankheiten und plagen” 
(prof. schilperoort in 
transfernieuws, juni ’92). die 
welternärungsfrage wird 
reduziert bis auf ein rein 
technisches problem wofür 
auch schon eine technische 
lösung erfunden ist. die 
hiermit verbreitete idee daß 
biotechnologie die lösung sei 


für die hunger ist basiert auf 
die negation der strukturen 


und historische verhältnisse 
die hunger produzieren. 
außerdem wird die bio- 
technologie vorgestellt als 
eine neutrale und wertfreie 
technologie. enwickelt aus 
charitative motiven und mit 
bestemwillen. biotechnologie 
sei das gute. das ist eine idee 
die nur verschleiert. der 
entwicklung der biotech- 
nologie findet statt hinter die 
verschlossene türe der c-3 
und c-4 labore der firmen 
und uni’s, in der 
geschlossenheit eines a- 
rbeitsgespräches zwischen 
die biotech lobby und staat, 
beaufsichtet von qgut- 
achtungskommissionen und 
patenburos. Technologie 
entwicklung ist ein 
kompliziertes projekt, daß 
gegründet ist auf spezifische 
interessen und perspektiven. 
es ist gegründet auf 
machtsverhältnisse und ist 
selber ein machtsverhältnis 
von bedeutung. es hat die 
macht in sich neu zu 
definieren was das wesen der 
genannten’ problemen ist, 
daswasschon oder nicht eine 
lösung sei, und das was 
vorgesetzt und untergeben 
sei. technologieen sind auch 
im starkem maß geprägt von 
den verhältnissen worin sie 
erfunden und hergestellt sind. 
eine kapitalintensive techno- 
logie z.b. ist gezwungen zum 
abhängigkeitsverhältnis 
gegenüber banken und 
investitoren. die anwendung 
davon führt also auch zum 
reproduktion von genau die 
verhältnisse die diese 
technologie geprägt haben. 

biotechnologie ist keine 
wertfreie technologie und 


schon gar keine lösung für 
den hunger. es macht den 


weg offen für eine 
verschärfung der ausbeu- 
tungsverhältnisse, die schon 
ewig das verhältnis zwischen 
nord und sud kennzeichnen. 
in diese gesellschaftliche 
strukturen ist sie wirksam. 


hunger 


in 1887 brachten italie- 
nische pfarrer ein schif mit 
italienische kühe und stiere 
nach ost-africa. dabei 
importierten sie eine art 
krankheit die 90% der ost- 
africanischen viehstand 
ausrottete. ganz ost africa 
wurde in eine moment 
bedroht mit den hungersnot. 
der mythos, die naturkata- 
strophen wären die ver- 
ursacher der hunger und 
armut in africa, war 
gegründet. 

wäre dieses nur ein 
einzelfall geblieben, dann 
wäre es vielleicht noch nicht 
so schlimm. aber überal wo 
die weiße kolonisten ihre 
spuren zogen, namen sie ihr 
sog. vorgesetztes vieh und 
gewächse mit. rohstoffe aus 
die kolonialisierte länder 
füllten die räume der schiffe 
auf die rückreise. jahr- 
hunderten intensiver west- 
lichen bemühen mit die 
länder der 3. welt später, gibt 
es dort milionen die 
konfrontiert werden mit den 
hungertod. bilder derödeme, 
trockene steppen und acker 
überfüllen regelmäßig den 
fernseher. die im auge 
liegende strukturen der 
unterarückung unu üus- 


beutung werden einfach von 


der bildfläche ”gezapped”. 
armut und hunger sind 
anscheinend entwürzelt, ihre 
ursachen reduziert bis z.b. zu 
wenig regen, zu viele kinder 
und dumme baürlnnen. ”die 
afrikanische landwirtschaftist 
rückständig” sagte aart de 
zeeuw, der holländische 
vorsitzende der landwirt- 
schaftskommission der gatt. 
es ist genau rassistische 
superioritätsgedanke die den 
weg gepflastert hat für die 
jahrhunderte derausbeutung 
umd unterdrückung. die 
landwirtschaftsstrukturen der 
bauerInnen der 3. welt sind 
gegründet auf seit jahr- 
hunderte gemachte und 
weitergegebene kenntnisse 
der pflanzenarten und 
varietäten und landwirt- 
schaftsmethoden. es gab 
unterschiedliche getreiden 
und samen, brauchbar in 
nasse und trockene zeiten. 
die landwirtschaft war 
selbstversorgend, orientiert 
auf die lokale ernährung, 
angepaßt an die lokale 
umstände und soziale 
strukturen. 

fast alle kulturgewächse, 
womit menschen sich 
ernähren, kommen aus die 
tropische und subtropische 
gebiete der welt. der ”ur- 
holländische” kartoffel ist 
keine entdeckung von vincent 
van -gogh, kommt aber aus 
den andes. 

diese reiche und selbst- 
versorgende strukturen gibt 
es fast nicht mehr. die 
europäische herrscherbrach- 
ten nicht nur ihre eigene 
gewächse und methoden, 
schoben aber auch die lokale 
bräuche achtlos zur seite. sie 
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raubten pflanzen weg und 
exploitierten die dann zu- 
hause. die länder wurde ein 
landwirtschaftsmodel auf- 
gezwungen daß die west- 
lichen interessen diente. es 
sind diese strukturen die 
hunger verursachen. in der 
ganzen welt wird mehr als 
genügend produziert um die 
bevölkerung zu ernähren. 
80% der rohstoffe wird aber 
aufgeschluckt von 20% der 
menschheit, im reichem 
norden. 

hunger ist der erfolg der 
ekonomischenkriegsführung 
des nordens gegen dem 
süden. 


wie die rockefeller 
foundation, die ford 
foundation und dasi.m.f. und 
weltbank. diese "grüne 
revolution” bedeufete eine 
massenhafte intervention in 
die landwirtschaftsstrukturen 
der 3.welt. lokale rassen und 
zuchtpraxis sollten verschwin- 
den. das benützen der 
varietäten mit großen ernten, 
monokulturen, massenhaffe 
und intensive benützung von 
kunstdünger sollten zu eine 
betrachtliche vergrößerung 
der ernten führen. das war 
am anfang auch der fall. erst 
im laufe der zeit zeiaten sich 


die grüne 
contrarevolution. 


das beispiel der, optimis- 
tisch angesehene ”grüne 
revolution” zeigt uns wie 
solche prozesse wirken. in die 
60er jahren wurden in viele 
länder der3. welt einmassen- 
haftes landwirtschaftspro- 
gramm aufgebaut. initiativ- 
nehmer waren privatinstitute 
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die sieger und verlierer. die 
verlierer sind die lokale 


baueriInnen. durch den 
einsatz der monokultur 
steigerte sich den zahl von 
krankheiten ingewächse und 
brauchten sie mehr 
bekämpfungsmittel 
(herbiziden). die dafür 
notwendige hohe investi- 
tionen waren das ende für 
die bauerlInnen. 


acker mit kunstdünger 
brauchen mehr wasser, also 
enstanden die bewasse- 
rungsprojekten, nur die 
abwasserungsmöglichkeiten 
fehlten. große grundstücke 
stehen andauernd unter 
wasser oder sie ändern sich 
in eine salzwüste. einige 
jahren später haben die 
bauerInnen nur noch die 
vernichtete eigene landwirt- 
schaft, verseuchte böden und 
wasser, genetische erosion, 
hohe schulden, gewächse mit 
eine überempfindlichkeit für 
vielerlei plagen und ein 
wachsendes gebrauch 


vielerlei teüre westliche 
importe sowie kunstdünger 
und bekämpfungsmittel. der 
kreis von elend und hunger 
schließt sich. 

sieger waren die große 
chemiekonzernen, “ die 
samenindustrie und die 
brabantse (eine provinz in die 
niederlände) bauern, weil ihr 
schweinefutter fast umsonst 
istwegen derüberproduktion 


von mais. 

eine neue klasse der 
armen, landlosen und slum- 
bewohnerlnnen entstand. in 
die landwirtschaft wird 2/3 


der arbeit von frauen 
gemacht. in die statistiken 
und offiziele berichten wird 
das meistens vertuscht weil 
daß kwalifiziert wird als wäre 
eshaushaltsarbeit, odernicht 
mal erwähnenswert weil es 
unbezahlte arbeit ist. die 
ingenievre der. grüne 
revolution folgten dieses 
festgetretene patriarchale 
pfad und verneinen die 
wichtigkeit der kenntnisse 
und arbeit der bauerinnen. 
die massenhafte intervention 
in die soziale strukturen im 
namen der modernisierung 
war exklusiv gezielt auf die 
bauern. damit war der keim 
ihres scheiterns schon gelegt. 
die folgen dieses eingreifen 
trafen die frauen ammeisten. 
männer zogen zu die städte 
oder als Iandarbeiter zu den 
großen plantagen. die frauen 
die sowiso am meisten 
arbeiteten kriegten noch 
mehr lasten zu verdauen. sie 
verlohrenihregrundstücke an 
die großen betriebe, und die 
last der eigenen ernährungs- 
versorgung kam völligaufihre 
schultern. 


landwirtschaftspolitik. 


schwimmend in ein milch- 
bad und sitzend auf ein 
butterberg, ist die reden von 
einen ernährungsmangel 
orwellianisch. 

hunger ist kein problem 
der nahrungsmangel, son- 
dern das problem ist der art 
der nahrungsproduktion und 


-distribution. planmäßig ist 
die traditionelle selbstver- 
sorgende landwirtschaft in 
die länder der 3.welt 
vernichtet zugünste der 
westlich orientierte landwirt- 
schaft. wer sich ein weg 
bereitet durch quoten für 
mist, exportsubventionen, 
verärgerte französische 
bavern und brabantse 
schweine, entdeckt eine 
landwirtschaftspolitik die 
verdient an hunger. 
wahnsinnige landwirt- 
schaftsgrunden im süden 
werden eingesetzt für die 
produktion der westlichen 
märkte, z.b. für die rohstoffe 
von viehfütter. “weil die 120 
milionen tiere in den 
niederlände gefüttert werden 
sollen, mußen extremen 
mengen von rohstoffen aus 
dem süden importiert 
werden. auf diese art und 
weise müssen 20 bauerInnen 
im süden arbeiten für eine 
bauerIn im norden. die 
niederländische bio-industrie 
braucht 15 million hektar 
boden außerhalb.” (regiotaal 
1992/1). oft. werden die 
südlichen länder dazu 
gezwungen mittels anpas- 
sungsprogramme die sie vom 
i.m.f. und weltbank auferlegt 
werden. die produktion soll 
sich einsetzen für export 
damit deviesen reinge- 
schleppt werden, die, die 
westlichen banken später 
inkassieren, weildie schulden 
bezahlt werden sollen. z.b. in 
brasilien wurde mehr und 
mehr boden gebraucht für 
die exportzucht der soja- 
bohnen. kleine bauerinnen 
wurden dafür vertrieben von 
die fruchtbarsten .landwirt- 


schaftsgrunden. die pro- 
duktion der schwarzen 
bohnen, dietägliche nährung 
von milionen brasilianer- 
Innen, ist zufolge der 
sojazucht stark gesunken. die 
preise derschwarzen bohnen 
explodierten und sind 
unbezahlbar geworden für 
die arme. so entsteht hunger. 
in g.a.t.t.-abmachungen ist 
festgelegt daß die länder im 
süden nur im fall einer 
inländischen hungersnot die 
export verbieten dürfen. der 
einsatz der südlichen 
landwirtschaft in die 
weltökonomie ist äußerst 
selektiv. aus angst für 
konkerenz ist z.b. die 
produktion von wezen, 
gemüse undtreibhausfrüchte 
immer entmütigt. die west- 
liche landwirtschaftspolitikist _ 
protectionistisch, es schließt 
die landwirtschaftliche 
produkte aus der 3. welt aus. 
in g.a.t.t.-abmachungen ist 
festgelegt daß hohe 
zollmaver gelten für 
sudprodukte wenn die auch 
im produziert oder bearbeitet 
werden können. andersrum 
darf es keine import- 
beschränkungen geben für 
produkte aus dem norden 
wenn die zum süden 
exportiert werden. das alles 
war aber noch nicht genug. 
der westen hat auch noch 
ihre märkte übernommen, 
weil sie mit groszugige 
exportsubventionen getreide 
und fleischüberschüße die 
preise unterbieten. die billige 
export der westlichen 
nahrungsüberschüsse zur 3. 
welt verhindert die 
entwicklung einer unab- 
hängige landwirtschaft dort. 
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einerseits halt der westen 
deren import auf, anderseits 
verschleudert derwesten ihre 
waren auf die weltmarkt. 
jeden sack getreide die 
verschickt wird entziehtfrüher 
oder später die möglichkeit 
für eine afrikanische bauerln 
ihrer sack getreide zu 
verkaufen. mit dem gewinn 
könnte sie sich selbst undiihre 
kinder ungefähr ein monat 
ernähren. 

dies heißt nicht das es die 
westlichen bauerInnenso gut 
geht. faktisch erfahren sie 
dieselben mechanismen der 
weltweiten landwirtschafts- 
politik: maßstabvergrößer- 
ung, industrialisierung und 
mehr und mehr das verlieren 
des verfügungs-recht über 
ihre eigene produkte. 
kurzgesagt: abhängigkeit. 
der einsatz der 
biotechnologie bedeutet 
auch für ihnen das sie immer 
weniger verfügung haber 
über was sie züchten. auch 
für sie gilt das über ihren 
köpfe hinweg, die große 
chemiekonzerne und finanz- 
und politische institutionen 
bestimmen über ihren 
zukunft. so gab esvorkürzem 
ein vorschlag der wissen- 
schaftlichen rat der 
regierungspolitik (wrr), die 
europäische landwirtschafts- 
areale zureduzieren mit 80%. 
was die soziale folgen dieser 
massenhafte umstruktu- 
rierung sind, ist sie völlig egal. 
wenn das geld nur rollt. 


biotechnologie 
der einsatz derbiotechno- 


logie muß dieserhintergrund, 
der ungleiche ökonomische 
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und politische verhältnisse, 
gegenüber betrachtet 
werden. schon wieder werbt 
der westen mit einer ihrer 
technologien und verspricht 
reichtum und alück für die 
menschheit. es wird ange- 
priesen wie ein waschmittel: 
die 2. grüne revolution, jetzt 
ohne nachteile! 

Alles lüge! die hunger wird 
verursacht durch einen 
wurggriff des nordens 
gegenüber den süden. 
biotechnologie wird diesen 
wurggriff nur verstärken. 

durch den einsatz der 
biotechnologie wird das 
verhältnis zwischen land- 
wirtschaft und industrie völlig 
umgedreht. die industrie 
verarbeitet nicht länger was 
die bauerInnen produzieren, 
bestimmt aber immer mehr 
welche gewächse auf 
welchen felder gezüchtet 
werden sollen. dashat zu tun 
mit die gegenseitige 
auswechslungsmöglichkeiten 
der gewächse. mit hilfe der 
biotechnologie kann die 
industrie landwirschafts- 
produkte immer besser 
trennen in komponente wie 
kohlhydraten, eiweiße und 
fetten. daraus können sie 
wieder neue nahrungsmittel 
herstellen.so wird es immer 
einfacher landwirtschafts- 
produkte gegenseitig 
auszuwechseln, als rohstoffe 
für die industrie. die 
nahrungsmittelindustrie sieht 
immer ähnlicher aus wie eine 
art mischfütterindustrie, aber 
dann für menschen. die 
direkte produzentinnen, die 
bauerlInnen der ganzen welt 
werden zu werkzeuge, die 
durch die nahrungsindustrie 


nach wahl gegenüber 
einander ausgespielt werden 
können. substitution ist eine 
andere bedrohende einsatz- 
möglichkeit der biotech- 
noloaie. viele aewächse. die 
besser wachsen in tropische 
gebiete, sowie kaffee, kakau, 
rohrzucker und banananen 
drohen jetzt in fabriken im 
nordenhhergestelltzu werden. 
in die spirituosenindustrie 
wird schon kein körnchen 
zucker mehr gebraucht. die 
kakaubone istauchschon fast 
überflüßig, dank der 
wissenschaftlichen eifer. 
ghana, elfenbeinküste, 
kamerun und equatorial 
guinee sind finanziell 
größtenteils abängig von 
kakau.dieses droht die 
sowieso schwache Jkono- 
mien der 3. weltzu vernichten. 
durch die automatisirungs- 
welle und die flexibilisierung 
der arbeit verlieren dieländer 
der 3. welt teilweise ihren 
“vorteil” der niedrigen löhne. 
seitdem die industrien sich 
teilweise wieder zurück- 
ziehen zu den westlichen 
länder sind die länder der 3. 
welt extrem abhängig von 
ihren export der landwirt- 
schaftsprodukte. und jetzt 
droht der einsatz der 
biotechnologie ihnen auch 
das noch wegzunehmen. die 
bauerInnen werden auch 
sehr stark abhängig von 
samen, weil die samen 
industrie die kontrolle 
darüber übernommen hat. 
die untersuchungen der 
agrar-industrie konzentrieren 
sich auf dasresistentmachen 
gegen unkrautbekämp- 
fungsmittel. bauerInnen die 
diese samen kaufen, sind 


damit auch gezwungen das 
von derselbe firma produ- 
zierte bekämpfungsmittel zu 
kaufen. die veredler züchte 
auch amliebsten eine hybride 
art. die unbrauchbare samen 
hinterläßt. so sollen die 
bauerInnen immer wieder 
neue samen kaufen. prinz 
claus: “esisteine finstere aber 
reale aussicht, daß viele 
arbeitslos werden und viele 
anderen abhängig werden 
von diejenigen die, die ganze 
nahrungskette, von mani- 
pulierte samen bis auf das 
manipulierte endprodukt, 
durch ihre kenntnisse der 
biotechnologischen prozes- 
sen in ihre macht haben. 


zwei davon schützen die 
pflanze vor bestimmten 
krankheiten, und die dritte 
immunisiert dersamen gegen 
das herbizid “dual”, damals 
das bedeutendste herbizid 
von ciba-geigy. die stamms- 
orte wovon ciba diese ”bica- 
sorghum” züchtete kam aus 
äthiopien und wurde dort in 
1982 geraubt. die länder der 
3. welt, woher die 
genetischen materialien 
geraubt sind, werden 
gezwungen die veredelte 
variante für viel geld zurück 
zu kaufen. genau das letzte 
macht klar wie herbe die 
entwicklungen sind, und 
worum 3. weltländer die 


haben im laufe der jahr- 
hunderte reiche kenntnisse 
der verschiedene arten 
pflanzen und tieren 
gesammelt. es ist diese 
gentische quelle die, die welt 
ihre nahrung gibt, und ihre 
bio-diversität sichert. dieser 
art natürliche genetische 
strukturen gehören alle und 
sind nicht nur eine goldgube 
für einzige, wie das jetzt der 
fall ist. die änderungen der 
patentgesetzen, im moment 
dasbedeutendste projekt der 
bio-technologen, sollen diese 
entwicklung sichern. 
nachdem sie das größte teil 
der natürlichen erbe 
vernichtet haben, wollen die 


genetische kolonialismus 


in 1985 bietete ciba-geigy 
(schweizerisches chemie- 
konzern,und einer der 
größten investitoren der 
landwirtschaftsbiotechnologie) 
die äthiopischen regierung 
eine hybride art sorghum an, 
verpackt in drei chemikalien. 


biotechnologie betrachten als 


eine oordinaire form, 
ökonomischer und kultureller 
imperialismus, und gar nicht 
als eine läsung für die hunger 
in der welt. die bauerinnen, 
vor allem die aus der 3. welt, 


reiche länder festlegen, daß 
was es noch gibt, ihnen auch 
gehört. in srilanka züchteten 
die bauerlnnen vor 30 jahren 
noch 2000 unterschiedliche 
arten reis. jetzt sind dasnoch 
fünf. die andere varietäten 
sind vernichtet oder werden 
damit bedroht. in den andes 
gab es den reichsten 
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pflanzenkultur der welt. das 
gebiet hat ein bedeutender 
beitrag geliefert an die 
nahrungsversorgung in der 
welt. im laufe der 
jahrhunderte haben die 
völker aus dem andes eine 
reichtum an kenntnisse und 
techniken aufgebaut, die 
ganz gut übereinstimmten 
mit ihren sozialen und 
klimatologische umstände. 
jetzt ist die selbstversorgende 
landwirtschaft verschwunden 
durch die auf den modernen 
technologien bezogen kom- 
merziellen landwirtschaft, 
und kann die eigene 
bevölkerung kaum noch 
ernährt worden. “diese 
varietäten sind nicht ver- 
schwunden wegen klimatolo- 
gische umstände, sondern 
weil eine überherrschende 
minderheit das wollte. die 
minderheit hat diemenschen 
einbestimmtes entwicklungs- 
model aufgezwungen” 
(roberto havory de 
soucyli.f.a.d.), internationale 
samenwerking juli 88). 
nachdem die traditionelle 
gemeinschaften mehr und 
mehr auseinander getrieben 
werden, verschwindet ihre 
wertvolle erbe die aufbe- 
wahrt geblieben war wie ein 
kollektives historisches 
gedächtnis. “jeder alter der 
dort in ein dorf stirbt, ist eine 
bibliothek die verbrennt.” 
(galeano, eltigre azuly otros 
articulos 1987) 

wenn früher die westliche 
länder das eigentumsrecht 
forderten durch das errichten 
ihrer fahnen und das 
dezimieren der bevölkerung, 
wird jetzt sogar das 
eigentumsrecht aufdasleben 
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und die natur gefordert. 
kenntnisse und praxis werden 
aus den schatzkammer der 
3. welt geraubt. in den 
westlichen laboren wird 
demnächst unter den 
mikroskop ein gen isoliert, 
und dann kann die superiöre 
westliche wissenschaft sich 
schmucken mit eine neue 
entdeckung! pat noony, ein 
kanadischer landwirtschafts- 
aktivist; “die idee das 
geistliches eigentum nur 
anzuerkenne ist wenn daß 
mit weiße jacken in labore 
entwickelt ist,. ist eine 
rassistische sichtweise auf 
wissenschaftiiche eintwick- 
lung.” rassistisch, dasleugnen 
der lokalen kenntnissen. 
rassistisch, wegen der raub 
der kenntnisse und es 
schamlos zu bestempeln mit 
“made inthe western world”. 
demnächst wirdbeimpatent- 
amt die geraubte ware 
“legalisiert”. so wird z.b. viel 
geld verdient an die 
krebsbekämpfungsmittel 
vincristine und vinblastine. der 
"basis dieses mittelbestehtaus 
der rosarote jungfraupalme, 
eine pflanze aus mada- 
gascar. die kenntnisse der 
heilsame wirkung dieses 
pflänzchen ist herkünftig von 
deneinwohnerinnen. vonden 
wahnsinnigen gewinnen die 
damit gemacht werden, 
werden sie nie eine pfennig 
sehen. bei der firma 
monsanto (amerikanisches 
chemiekonzern und der 
größte investierer in die 
landwirtschaftlichen bio- 
technologie) die patent 
beantragen will auf ein teil 
der genetischen zusammen- 
stellung des pfläzchens tika 


uba, das gebraucht werden 
kannals anti-blutgerinnungs- 
mittel. die uvru-eu-wau-wau- 
stamme, wovon nurnoch 120 
mitglieder am leben sind 
seitdem sie die vergnüge der 
weiße zivilisation kennen, 
entdeckten die heilsame 
wirkung der pflanze. aber für 
ihnen gibt es kein 
intelektuelles eigentum. 


unced 


versuche der 3.weltländer 
etwas ihrer kultureller erbe 
züruck zu kriegen, wurden 
blockiert durch die reich 
länder. das sind die momente 
dass diemasken runterfallen. 
die biotechnologie ist die art 
und weise damit die 3.welt 
auch in zukunft weiter 
ausgebeutet werden kann 
und dass die gewinnen 
gesichert werden können. 
das sog. biodiversitäts- 
abkommen dass während der 
unced-gipfel in rio unter- 
zeignet werdensollte, lies die 
möglichkeit möglichkeit offen 
dass die 3.weltländer zu- 
stimmen sollten mit den 
gebrauch ihrer genetischen 
reserven für industrielle 
zielen. auserdem wollten sie 
ein teil der ertrage fordern 
können, oder die öffnung zur 
erarbeitungstechnologie. 
aber steckt die welt nich 
ineinander sagten die west- 
länder, im voraus die u.s.a. 
und japan. schon jahr- 
hunderte holten ohne fragen 
alles. das was sie brauchten, 
warum sollte sich da was 
ändern? es war doch gut so? 
das stimmte 


u 
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das ‘human development 
report 1992° der ’united 
nations development 
program’ sagt dass die 
spaltung zwischen arm und 
reich wachst. in 1960 ging es 
die menschen in die reichen 
länder ungefähr 30 mal 
besser als die bewonerInnen 
der arme länder, in 1989 war 
das gewachsen bis 60 mal! 

die reiche länder sagen so 
oft dass der hunger 
verursacht werd durch die 
überbevolkerung, und dazu 
gibt es auch schon eine 
lösung: bevölkerunspolitik! 
massenhaofte zwangs- 
sterilisierung und verhütungs- 
mittel für die frauwen sollten 
alle problemen lösen. wir 
sehen genau dasselben 
mechanismus sowie die mär- 
chen rundum den biotech- 
nologie und hunger: eine 
westliche technologische 
lösung könnte. gesellschaft- 
liche problemen lösen ohne 
das social-politische änder- 
ungen notwendig seien. 
während die aufgezwungene 
armut und hunger teils die 
bevölkerungsanwachs verur- 


‘sachten. das bekämpfen der 


armut, verbesserungen des 
unterrichts und volksgesund- 
heit sind die wegen, der 
bevölkerungsanwachs zu 
stabilisieren. aber diese 
lösung fordert eingreifende 
änderungen und wird 
deshalb vom tisch gefegt. 
rosiska durcy de oliveira 
sagte es während der 
staattenconferenz der unced 
so: etwas grundsätzliches 
stimmt nicht in einer welt wo 
reiche wertvolle genetische 
manipulation zur verfugung 
haben, um doch noch ein 


baby kriegen zu können, 
während armen stirilisierung 
erzwungen wird. die welt wird 
immer mehr diktiert von 
öconomische werte. alles 
dräht um die marktanstatt 
um dasleben. armenmachen 
nicht mit weil sie keine 
konsumentInnen sind. afrika 
mit aids lassen wir verrecken 
weil es öconomisch nichts 
bringt, und dasblutderarmen 
gibt keine tinte.(volkskrant 11 
juni 92) 


die neue welt ordnung 


neu ist bush’ neue 
weltordnung nicht bestimmt. 
nicht für die ärme länder 
iedenfalls, die nur einen 
stärkeren griff gegen sich 


formalisieren die seitenbe- 
dingungen des sog. freien 
handels und öffene märkte, 
so notwending für multi- 
nationale unternehmen. 
wegen die angebliche 
internationale verwaltung in 
diese herrenklubs legiti- 
mieren diese abkommen 
dem freien handel und ihre 
folgen. wen man wenigstens 
nicht stolpert über kleinig- 
keiten sowie den fakt das der 
das meiste geldhat auch das 
ende des spiels bestimmt. 
Mittlerweile sind jährlich 75 
milion flüchtkinge unterwegs, 
legale oder illegale 
arbeitskräfte, ausderheimat 
verschlagen undohnerechte. 
im kielsog der vernichtende 
weg das der westen durch 


fühlen. 

500 jahre nach columbus 
haben die westlichen länder 
ihre hände frei. die letzten 
teilen der welt und leben zu 
exploitieren. die unter- 
druckung kleidet sich in 
schicke grauen anzüge, 
begegnet einanderinfinstere 
klubs wie die weltbank, das 
imf. gatt, unctad, lom&, die 
klub von paris u.s.w. diese 
institute schaffen und 


ihre gemeinschaften gezo- 
gen hat suchen sie nach 
etwas das sie am leben 
behalten kann. die meiste 
flüchtlinge gibt es in der 3. 
welt, ein kleines teil gelingt 
es das reiche westen zu 
erreichen wo sie auf den 
mauver des fort europa’s 
stossen. errichtetvon dieselbe 
herren die über den rücken 
der völker der 3.welt ihre 
reichtümer hierhin verschlept 
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haben. aber das herstellen 
dieser verbünde ist heut- 
zutage keine populäre 
beschäftigung. es stört nur 
das selbstvergenügsame 
selbstbild der westmenschen, 
der herr und meister dieser 
erde, uberlegen in seine 
kultur, ökonomie und 
kenntnisse. Wogegen der 
vreinwohner hochschaut und 
mit bettelnde augen bittet 
auch teil zu haben an die 
technische wunder der weisse 
mann. als währ es eine ruf 
anstatt eine ordinaire 
Successtory einerplünderung. 
oder sind es vielleicht die 
weisse genen? "bis jetzt ist 
die genetische modification 
eine wissenschaft die eine 
einsatz ohne nachteile 
verspricht” (prof. schilperoort, 
transfernieuws juni 92). wenn 
mann sich traut sowas zu 
sagen hat man gut 
verstanden dass die sprache 
der sieger die einzige ist die 
zählt. Dann weisst du wer die 
macht zum definieren des 
problems hat, auch das 
patent zuihrerlösung besitzt. 
das der handel in hunger 
erfolg hat, wird durch die 
experte am liebsten ver- 
schwiegen. die ernten der 
fruchtbaren landwirtschafts- 
grunde in der 3.welt sind oft 
nicht für die eigenen bevöl- 
kerung, aber zwagsbestimmt 
für die westlichen markt. 
gefordert von z.b. die 
weltbank, dieselbe weltbank 
die dieses jahr ein record 
gewinn hatte von 2.7 miljard 
gulden (etwar 2.2 miljard 
d.m.). das ist die er- 
nüchternde wirklichkeit die 
immer wieder klar gemacht 
werden muss, enttarnt von 
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ihre rassistische schleier die 
uns vorhalt dass die 
bauerInnen zu blöd sind ihre 
acker zu bearbeiten, oder 
dass du problemen erwarten 
kannst wenn du im sahel 
geboren bist. 

einer der grosse bedroh- 
ungen in die discussion 
rundum der biotechnologie 
ist dass die protagonisten 
almählich ihre definitionen 
durchsetzen und dass die 
ubernommen werden. das 
der hunger ein technisches 
problem ist dass gelöst 
werden kann wenn die 
biotechnologen ein bisschen 
mehr die freiheit kriegen. in 
das tuasend-und-ein mär- 
chen buch ist das märchen 
der hunger sehr populär. mit 
tränen im auge schicken wir 
geld oder getreide zu einen 
hungernden bauch in soedan, 
im selben moment als eine 
weisse jacke seine pinzette 
putzt um den hunger noch 
verfeinter zu strukturieren. 
mit das eine auge fixiert auf 
die börsenkurse und das 
andere uaf den politischen 
kalender laufen die makler in 
hungervonarbeitsplenumzur 
directionsplenum. nie zu faul 
zwischendurch im mikrophon 
mal zu sagen dass ihrem ruf 
die lösung des hungers ist. 
um demnächst beim 
geschäftsdiner sich voll zu 
fressen. der einzige hunger 
die sie kennen ist die hunger 
nach mehr. in ihren 
hordenlauf die sicherlich 
endetbeieineschweizerische 
bankrechnung ist es die kunst 
sie stolpern zu lassen. vonaus 
viele ecken werden schon 
beine auusgestocken. men- 
schen aus der 3.welt, kritische 


bauerInnnen im westen, 
umweltgruppen, kritische 
wissenschaftler,... und grup- 
pen wie die unsere. der 
einsatz der biotechnologie ist 
ein konkretes prozes, mit 
konkret anzudeuten verant- 
wortlichen und konkret 
anzudeuten politische mo- 
mente. die wenige mittel die 
uns zur verfugung stehen 
wollen wir nutzen, sachen in 
ihren politischen kontext zu 
setzen, damit die gesells- 
chaftliche hintergrunde z.b. 
die biotechnologie enttarnen 
alseine politische waffe. eine 
waffe die gezielt eingesetzt 
wird damit die gewinne und 
macht über milionen rucken 
hinaus sicher gestelltwerden. 
die frage wie biotechno- 
logische entwicklungen zu 
kontrolieren sind beantwor- 
tete cda (christ-democraten) 
sprecher reitsma so ”das 
ziehen der grenzen ist nicht 
zuerst eine sache der politik, 
aber vor allem eine der 
gesellschaft” (biotekst märz 
92) dei worten kommen aus 
unsere herzen, und wir haben 
unser bestes getan eine 
(kleine) grenze zu ziehen 
mit freundlichen gruss 


die feurige viren 
de vurige virussen 


DONNA KATE RUSHIN 
DAS GEDICHT VON DER BRÜCKE 


ICH HABE SCHON LANGE GENUG 
ICH HABE ES SATT, BEIDE SEITEN EINER SACHE 
. ZU SEHEN UND ZU BERÜHREN 
SATT, FÜR ALLE DIE VERDAMMTE BRÜCKE ZU SEIN 


NIEMAND 
KANN MIT IRGENDJEMAND REDEN 
OHNE MICH 
STIMMT’S? 


ICH ERKLÄRE MEINE MUTTER MEINEM VATER, MEINEN VATER MEINER KLEINEN SCHWESTER, 
MEINE KLEINE SCHWESTER MEINEM BRUDER, MEINEN BRUDER DEN WEISSEN FEMINISTINNEN, 
DIE WEISSEN FEMINISTINNEN DEN SCHWARZEN KIRCHGÄNGERN, DIE SCHWARZEN KIRCHGÄNGER 
DEN Ex - HIPPIES,DIE EX - HIPPIES DEN SCHWARZEN SEPARATISTEN, 


DIE SCHWARZEN SEPARATISTEN DEN KÜNSTLERN,DIE KÜNSTLER DEN ELTERN MEINER FREUNDE... 


DANN 
Muss ICH ALLEN 
MICH ERKLÄREN 


ICH BIN MEHR AM ÜBERSETZEN 
ALS DIE GOTTVERDAMMTE UNO 


VERGISS ES 
ICH HAB ES SATT 


ICH HABE ES SATT, DEINE LÜCKEN ZU SCHLIESSEN 


SATT, DEINE VERSICHERUNG ZU SEIN, GEGEN 
DIE ISOLATION DEINER SELBSTGEWÄHLTEN GRENZEN 
SATT, DIE VERRÜCKTE AUF DEINEN FESTESSEN 
SATT, DIE KOMISCHE BEI DEINEN SONNTÄGLICHEN SEKTFRÜHSTÜCKEN 
SATT, DIE EINZIGE SCHWARZE FREUNDIN VON 34 EINZELNEN WEISSEN ZU SEIN 


SUCH DIR EINE ANDERE VERBINDUNG ZUM REST DER WELT - 
SUCH DIR EINE ANDERE, DIE DICH LEGITIMIERT 
SUCH DIR EINEN ANDEREN WEG, UM POLITISCH UND HIP ZU SEIN 


ICH WERDE NICHT DIE BRÜCKE SEIN, ZU DIR ALS FRAU 
ZU DIR ALS MANN 
Zu DEINER MENSCH-LICHKEIT 


ICH HABE ES SATT, DICH DARAN ZU ERINNERN 
Dass DU NICHT ZU LANGE ZU DICHT MACHST 
ICH HABE ES SATT, 

IM NAMEN DEINER BESSEREN ICHS 
MıT DEINEM BÖSEN ICH ZU VERHÄNDELN 


ICH HABE ES SATT, DICH DARAN ERINNERN ZU MÜSSEN, 
ZU ATMEN 
DAMIT Du DEIN EIGENES TÖRICHTES ICH 
NICHT ERSTICKST 


VERGISS ES 
STRECK DICH ODER ERSAUF 
ENTWICKEL DICH ODER STIRB 


DIE BRÜCKE, DIE ICH SEIN MUSS 
IST DIE BRÜCKE ZU MEINER EIGENEN KRAFT 
ICH MUSS MEINE EIGENEN ÄNGSTE 
ÜBERSETZEN 
MEINE EIGENEN SCHWÄCHEN 
VERMITTELN 


DIE BRÜCKE, DIE ICH SEIN MUSS, FÜHRT NIRGENDWO HIN 
AUSSER ZU MEINEM WAHREN SELBST 
UND DANN 
WERDE ICH NÜTZLICH SEIN 
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SELL 
THE BLACK PANTHER 


The Black Panther Newspaper Committee is looking 
for vendors to help distribute the Black Panther, 
Black Community News Service. The Black Panther 
is published quarterty and sells for $1.00. Vendors 
keep $.40 of every sale and retum $.60 to BPNC 
Distribution. Unsold papers can be retumed to 
BPNC for a refund or credit. Vendors pay all postage 
and freight. 

For additional Information Contact: 

BPNC Distribution 

PO. Box 519, Berkeley, CA 94701-0519 


SUBSCRIBE TODAY TO 
THE BLACK PANTHER Y,.i 
Published quarterty by the Black Panther Newspaper Committee 

P.O. Box 519, Berkeley, California 4791-0519 


YES! I want to receive the Black Panther, Black Cornmunity News Service. 


Add my name to your growing list of subscribers at the following level 
of subseriber support. y,.i 
ANNUAL SUBSCRIPTION RATES FOR FOUR QUARTERS ARE: 
Ü individual $tOyr U] Organization $50/yr U) Sustainer $asıyr 


Ü Donor $50yr_ U) Sponsor $100yr [U] Student Org. $asıyr 
Name (Please Pin) _ _.,' 27% Phone 


Address 
ee Te Te, | Zp 
Please Make All Checks And Money Orders Payable To: GUIDELINES: 
BPCN FOR ARTICLES, PHOTOS, ART; AND GRAPHICS 
PO. Box 519, Berkeley, CA94701-0519 | Ausiche ven uhald: never: bag or: inphan Di Wear 


demand. Stories should flow logically: cite references 
ARTICLES: Manuscripts must be 1100 words or less. | \Whenever possible. When ever possible suggest a course of‘ 
However. especially compelling well-written pieces may be- | action: write letters, circulate petitions, feed the hungry. Be 
longer. Ail aröcles must be truthful, and where a problem is | sure to include dates and adresses or other information as 
outlined a solution should also be proposed if possible. needed. Submit original instead of photocopy . 
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BERICHT DER STRUKTUR-GRUPPE DES INTERNATIONALEN INFOLADEN 
TREFFENS: 


FRAGEBOGEN 


Die Diskussion in der Strukturgruppe 
hat. sich bisher auf die Probleme, die 
die meisten Infoläden gemein haben, 
konzentriert. Alles begann mit dem 
Vorschlag ein Büchlein zu schreiben, 
das Leuten helfen sollte, neue Info- 
läden aufzubauen. Es sollte praktische 
Informationen geben, wie z.B. darüber 
wo Bücher von Herausgebern zu bestel- 
len sind, oder verschiedene Ideen Geid 
aufzuoringen, etc. Aber das Büchlein 
sollte auch Information über Probleme, 
mit denen die Leute, die den Infoladen 
machen, hochstwahrscheinlich zu tun 
haben werden, beinhalten. 


Es gibt viele Probleme, die die meisten 
Infoläden gemein haben: Drogen, Sexis- 
mus, Geldschwierigkeiten, Repression, 
etc. Vieie Läden haben für diese Prob- 
leme keine Lösungen gefunden, aber es 
gibt viele verschiedene Möglichkeiten, 
mit ihnen umzugehen. Es wäre gut, 
unsere Erfahrungen, die Lösungen, die 
wir gefunden haben und die Art und W- 
eise, wie wir mit den selben Problem- 


en umgegängen sind, zu teilen. 6) © 


wir haben nicht das Gefühl, darüber 
schon genug Information zu haben, 
alsonaben wir uns entschlossen, einen 
Fragebouen zu machen und an alle Info- 
läden zu schicken. wenn wir alle Ant- 
worten haben, können wir kurze Zu- 
sammenfassungen machen. Dieses kün- 
nte den alten und neuen Infoläden 
neue Ideen geben, wie sie mit ihren 
Problemen umgehen konnten. 


Im unterstehenden Text haben wir eine 
Meng& Sachen behauptet, die nicht für 
alle Infoläden gelten müssen, und ihr 
seht die Probleme vielleicht aus einer 
anderen Perspektive. Der Text ist das 
Resultat unserer Diskussionen und 
weisst; viele Löcher auf. Es ist an euch 
sie anzufüllen ! Es gibt ausserdem 
viele Themen, die wir nicht erwähnt 
haben; falls ihr etwas hinzufügen wollt, 
bitte schickt es uns ! 

Schickt die Antworten an : Blitz in Oslo, 
Norwegen. Wir werden uns die Antwor- 
ten auf dem nächsten IIM vornehmen, 
also sollten sie vor dem 15. August, da 
sein. Danke. 


Drogen 

In vielen underer Szenen ist Drogenmis- 
brauch ein grosses Problem. Der Mis- 
brauch von Alkonol und Haschisch re- 
sultierte oft darin, dass Leute passiv 
wurden und das die Szene sich spalt- 
ete. Ebenso sind harte Drogen aufge- 
kommen in der Szene. 

Wie steht es bei euch mit diesem Prob- 
lem? Wie ist die Kommunikation und Be- 
ziehung zwischen Leuten, die nur trin- 
ken und Drogen gebrauchen und denen, 
die bei politischen Aktivitäten be- 
zogen sind? Was habt, ihr gemacht, um 
das Problem zu lösen und über welche 
Möglichkeiten habt ihr diskutiert? 
Habt ihr eine dauerhafte Lösung ge- 
funden? 


Hierarchie 
Unsere Szenen funktionieren ohne An- 
führer/innen und wir haben immer ver- 
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meiden.wir haben versucht, über Prob- 
leme zu diskutieren und kollektive Ent- 
scheidungen zu treffen. Aber es gibt 
noch immer "unsichtbare Anführer/in- 
nen"an vielen Orten; manchen Leuten 
wird mehr zugehört als anderen. Das 
liegt daran, dass Leute nach dominan- 
ten Persönlichkeiten suchen, die be- 
reit sind, die Verantwortung ZU tragen. 
Und ebenso, dass diese "Persönlich- 
keiten" versagen, auf diese Situation 
zu reagieren.Ist das bei euch auch so? 
Welche Gedanken habt ihr euch zu 
diesem Problem gemacht? Was ist in 
Diskussion darüber aufgekommen? 


In die Szene kommen 

An vielen Orten besteht das, Problem, 
dass zu wenig "neue" Leute in die 
Szene kommen. Das kommt oft daher, 
dass wir ihnen nicht, das Gefühl geben, 
dass sie willkommen sind und sie nicht 
in Aktivitäten miteinbeziehen. Es hat 
sich eine total "neue Generation" von 
jungen Leuten in vielen Szenen gebil- 
det. Die Leute, die schon länger in der 
Szene sind, sind oft nicht so gut darin, 
ihre Erfahrungen mit anderen zu teilen. 
Das führt dazu, dass es für neue 
Leute schwieriger ist, in die Szene 
reinzukommen und dass sie oft die 
gleichen Fehler, die schon 10U0mal vor- 
her gemacht, worden sind und die völlig 
einfach mit ein bischenKkommunikation 
ermieden hätten werdenkönnen, wie- 
derholen. Ausserdem werden die Prob- 
leme, die die neue und jüngere Gene- 
ration in der Gesellschaft hat, oft 
nicht ernst genommen von den älteren 
Leuten. 

Ist das bei euch auch so? Warum, denkt 
ihr, ist es so, dass so wenig neue 

Leute dazu kommen? 

Und wie werden die, die doch kommen, 
von euch empfangen? Ist am Anfang 
Konsument/in zu sein, die einzige Mög- 
lichkeit des Einstiegs? Habt ihr ver- 
sucht, hierfür Lösungen zu finden? 


Frauenkampf 

Sexismus ist nochimmer ein Problem 
innerhalb der Szene. Frauen wird nicht 
zugehört, sie werden unterdrückt und 
sexuelle Belöstigungen sind nichts Un- 
gewöhnliches. Es ist selbst, verschie- 
dene Male vorgekommen, dass Männer 
aus der Szene Frauen vergewaltigt 
haben. Sexismus war und ist nochimmer 
eines der Hauptthemen ınnernalb der 
Szene: sowohl wie gegen Sexismus beim 
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Rest der Gesellschaft zı kKämpren, als 
auch wie wir selber damit umgehen. 
Bitte beantwortet die Fiagen in zwei 
verschiedenen Gruppen: eine Frauen- 
und eine Männeraruppe. 
Wie stent es mit dem Frauenkampf bei 
euch? Habt ihr viele Aktivitäten für 
'Frauen-only'? Gibt es bei euch 
Männergruppen, die über Sexismus dis- 
kutieren und wie geht das von Statten? 
Hat, der Frauenkampf eure Szene ge- 
spalten? Diskutiert ihr über Sexismus 
in gemischten (Frau/Mann) Gruppen? 
Welche Probleme habt ih mit Sexismus? 
Wie geht ihr damit um? Wiederholen die 
Männer bei euch lediglich die Forder- 
ungen der Frauen, oder zhaffen sie 
es, zusammenzukommen, um darüber zu 
reden, welche positiven Folgen die 
Forderungen der Frauen auf ihr 
eigenes Lieben haben können? Und 
haben die Männer ihre eigenen Forder- 
ungen im Kampf um Gleitberechtigung 
für Frauen und Männer ntuwickelt? 


Kultur-Problem 

In Europa wird der Kampf der etab- 
lierten schwarzen Communities (Gemein- 
schaften) und der Flüchtlinge von weis- 
sen, linken Hierarchien dominiert; sie be- 
stimmen die Tagesordnung der schwarzen 
Gruppen und stellen deren Forderungen. 
An vielen Orten sspektieren und beach- 

en die (meistens) vorherrschend weiss, 
autonomen AntiFa-Gruppen die Art und 
Weise des Kampfes der Flüchtlinge nicht. 
Wir schaffen keinen Platz in unseren 
Szenen für die Wünsche und Lebensweisen 
der Flüchtlinge. Welche praktischen 
Schritte habt ihr unternommen, um mit 
etablierten schwarzen Communities und 
Flüchtlingen in Kontakt zu kommen? Habt 
ihr irgendetwas dazu beigetragen, euren 
Infoladen einladender zu machen? Und 


Repression 

Der Staatsapparat hat damit begonnen, 
Infoläden zu kriminalisieren. Dieses hat 
auch die Kommunikation zwischen uns be- 
einflusst: viele Infoläden kriegen ihre 
Post nicht mehr oder nur teilweise. In 
Deutschland benutzen die Bullen den 
$129a gegen die Leute, die in den Info- 
läden arbeiten. Aber das Problem mit der 
Repression ist von Ort zu Ort sehr VEr- 
schieden, und daner ist es schwierig, et- 
was Allgemeines darüber zu schreiben. 
wie dem auch sei, wir bitten euch, uns da- 
rüber etwas zu schreiben. Aber bitte hal- 
tet euch kurz! Wir würden auch gern wis- 
sen, wie ihr die Arbeit der Bullen er- 
schwert (und vereitelt) und wie ihr auf 
die Repression reagiert. 


Kommunikation mit anderen Gruppen 

Oft sind die Leute, die in Infoläden 
arbeiten, nicht nur mit 'ihrem' Infoiaden 
beschäftigt, sondern sind auch in an- 
deren Gruppen aktiv. Viele Infoläden 
steilen anderen Gruppen ihre Räume zur 
Verfügung. Wie sieht das bei euch aus? 
Arbeitet, ihr mit anderen Gruppen zusam- 
men? 

Sind das Gruppen mit anderen politischen 
Meinungen? Welche Wege habt, ihr gefun- 
den, miteinander zu kommunizieren? Wie 
ist euer Verhältnis zu anderen radikalen 
linken Gruppen? Was sinidie Probleme? 


AUSTRIA 


INFOLADEN 
MARGARETENGÜR- 
TEL 1227124 

1050 WIEN 


INFOLADEN 
KAPUZINER STR. 36 
4020 LINZ 


INFOLADEN 
SCHILLERSTR. 7/19 
8010 GRAZ 


BRITAIN 


BOOKSHOP 
121 RUILTON ROAD 
LONDON SE 24 


56A INFOSHOP 
56A CRAMPTON 
ROAD 

LONDON SE17 


TSDC, LONDON ABC 
121 RAILTON ROAD 
LONDON SE 24 


ANTI-FASCIST 
ACTION 

BM BOX 1734 
LONDON WC1 N3xXX 


DENMARK 


AUTONOMT INFO 
ELMEGADE 27 
2200 COPENHAGEN N 


CAFE USMALIA 
UNGDOMHUSET 
JAGDVE) 69 

2200 COPENHAGEN N 


EUSKADI 


URTOKI 
KOLLEKTIBOA 
APDO 1453 
DONOSTI- 

S. SEBASTIAN 
(GUIPUZKOA) 


FRANCE 


WOLNITZA 
42 RUE BORDEAU 
6900 LYON 


M.A.B. PRINTING 
37, RUE BURDEAUX 
69001 LYON 


GERMANY 


INFOLADEN 
KREUTZIGERSTR. 18 
0-1035 BERLIN 


INFOLADEN DANEBEN 
RIGAERSTR. 64 
0-1035 BERLIN 

BANDITO 
BANDITO ROSSO 
LOTTUMSTR 10A 
0-1053 BERLIN 


UMWELTBIBLIOTHEK 
SCHLIEMANNSTR. 22 
0-1058 BERLIN 


INFOLADEN BAMBULE 
SCHÖNHAUSERALLEE 
20 

0-1058 BERLIN 


INFOLADEN 
DORTUSSTR. 65 
0-1560 POTSDAM 


ILROSTOCK 

ANTIFA ZENTRUM 
DOBERER PLATZ 
0-2500 ROSTOCK 


INFO- & LESELADEN 
UJZ "KNAST" 
BAHNHOFSTR. 34 
0-3010 MAGDEBURG 


INFOLADEN 
KELLNERSTR.10A 
0-4020 HALLEVS. 


INFOLADEN 
FRAUENCAFE 

LASALLESTR. 57 

0-5020 ERFURT 


INFOCAFE 
GERBERSTR. 1 
0-5300 WEIMAR 


INFOLADEN 
BRANDSTRÖMSTR. 6 
0-6900 JENA 


INFOCAFE LEIPZIG 
ERNESTINENSTR.9 
0-7030 LEIPZIG 


INFOLADEN 


INFOLADEN OMEGA 
BAHNHOFSTR. 48 
2350 NEUMÜNSTER 


INFOLADEN THEPRAX 
PB 506 
2370 RENDSBURG 


INFOLADEN 
HAFERMARKT 6 
2390 FLENSBURG 


INFOLADEN LÜBECK 
C/O ALTERNATIVE 
AUF DER WALLHALB- 
INSEL 

2400 LÜBECK 


INFOLADEN 
ST.PAULI STR. 10 
2800 BREMEN 


INFOLADEN 
KORNSTR. 28/30 
3000 HANNOVER 


INFOLADEN 

C/O BUCHLADEN 
ROTE STR. 10 
3400 GÖTTINGEN 


INFOLADEN BAZILLE 
C/ODRUCKLUFT 

AM FÖRDERTURM 27 
4200 OBERHAUSEN 


INFOLADEN 

BANKROTT 

C/O FACHSCHAFT 
POLITIK 

SCHARNHORSTSTR.103 

4400 MÜNSTER 


INFOLADEN 
ALTE MÜNZE 12 


SCHLAGLOCH4500 OSNABRÜCK 


KAMENZERSTR. 11 HH 
0-8040 DRESDEN 


NACHLADEN 
WALDEMARSTR. 36 
1000 BERLIN 36 


PAPIERTIGER 
CUVRYSTR. 25 
1000 BERLIN 36 


LICHTSCHRANKE 
NOSTIZSTR. 49 
1000 BERLIN 61 


RAT UND TAT 
LIEBENWALDERSTR 16 
1000 BERLIN 65 


OMEGA 
SPARSTR. 21 
1000 BERLIN 65 


SCHWARZMARKT 
PAULINENSTR. 15 
2000 HAMBURG 36 


AUTONOME 
INFOGRUPPE 
SCHWEFFELSTR 6 
2300 KIEL 


INFOLADEN 
DÜPPELSTR. 35 
4630 BOCHUM 


INFOLADEN 
ANSCHLAG 
HEEPERSTR. 132 
4800 BIELEFELD 


INFOLADEN 

LUDOLF- 
CAMPHAUSEN STR. 

36 5000 KÖLN 1 


INFOLADEN 
CASINOSTR. 57 
5100 AACHEN 


INFOLADEN 
WOLFSTR. 10 
5300 BONN 1 


INFOLADEN 
BRUNNENSTR. 41 
5600 WUPPERTAL 


INFOLADEN 
FRANKFURTER 
STR.63 
OFFENBACH 


6050 


CONTRO INFORMAZI- 


INFOLADEN 
FRANKFURTERSTR. 58 ONE INTERNAZIONALE 
6100 DARMSTADT VIA TAGLIAPIETRE8/B 
BOLOGNA 
INFOLADEN 
WERDER STR. 8 NETHERLAND 
6200 WIESBADEN 
INFOKAFEE DE KOLK 
INFOLADEN PB 3762 
METZGERSTR. 8 1001 AN AMSTERDAM 
6450 HANAU 
INFOSHOP GRON 
INFOLADEN MOSKITO STEENTILSTRAAT 38 
IMAz MAIL: PB 2107 
GRONINGEN 


A. BERGHEIMERSTR. 7A 
6900 HEIDELBERG 


DE INVALSHOEK 
KOPPENHINKSTEEG 2 


INFOLADEN 
MÖRICKESTR. 69 2312 HX LEIDEN 
7000 STUTTGART- 
HESLACH INFOWINKEL PHOENIX 
STIELTJESTRAAT 38 
INFOLADEN SUBITO 3071 JX ROTTERDAM 
KLARASTR. 73 
7800 FREIBURG INFOWINKEL ASSATA 
2E WALLSTRAAT 21 
INFOLADEN 6511 NIJMEGEN 
BREISACHERSTR. 12 
8000 MÜNCHEN 80 NORWAY 
BIWAK BÜRO BlENZ BOKKAFE 
GELSBURGERSTRI2 PILESTREDET 30C 
8400 REGENSBURG 0146 OSLO 
INFOLADEN UFFA-INFO 
K.ADENAUER ALLEE21 INHERREDSVN 69C 
8900 AUGSBURG 7002 TRONDHEIM 
ITALY SWEDEN 
RADIO ONDA ROSSA BOKHANDELN INFO 
VIA DEI VOLSCI 56 HORNSGATAN 151 
00 100 ROMA STOCKHOLM 
CENTRO SOCIALE BARRIKADEN 
LEONCAVALLO (NEWSPAPER) 
VIALEONCAVALLO22 BOX7539 
20 100 MILANO 20042 MALMÖ 
T28 INFOSHOP WAPITI 
VIA DEI TRANSITI 28 KILLIANSG. 15 
MILANO 22221 LUND 
SPAIN 


RADIO ONDA D’URTO 


CONTRADA CARMINE 16 
OKAL 


25 121 BRESCIA 


CALLE DELACERA2 
RADIO SHERWOOD BARCELONA 
VICOLO PONTECORVO 1A 
35 100 PADOVA SWITZERLAND 
CENTO SOCIALE AUTONOME 
GRAMIGNA VOLXBIBLIOTHEK 
VIA MONTA 100 C/O REITSCHULE 
PADOVA NEUBRUCHSTR. 8 


C. DI COMMUNICAZIONE 


3012 BERN 


INFOLADEN KASAMA 


ANTAGONI 
VIA AVESELLA 5/B POSTFACH 
40 100 BOLOGNA 8026 ZÜRICH 


This ix a still uneomplete list of European infoshops. We were asked lo 
publisl such a list by Use interuationalinfoshopmeeting (lim) last spring. 
But we dun’t know. wiat kind oflist Ihe iin wants to be published. A list 


vfall infoshops we Know (in Europe)? Or only of hose who attend the iim? 
Or at least show some interest in il? Please specify Your request and send 
us tie list Yon want to be published. Tlie Editors. 


